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|er Soldat soll seine engere Heimath, aus 
welcher schon so viele wackere, pflicht- 
getreue Krieger zu Euhm und Ehre unseres 
Allerhöchsten Herrscherhauses ausmarschirt sind, 
sowie die Thaten dieser Tapferen, kennen, sich 
an ihren Heldenstücklein begeistern, und — falls 
es unseres AUergnädigsten Kriegsherrn Wille 
erfordern sollte — vor dem Feinde diesen seinen 
todesmuthigen, weltberühmten Vorfahren in ehren- 
voller Weise nachzueifern trachten. 

Möge dieses Büchlein an dem obangedeuteten 
Zwecke, wenn auch nur in bescheidenem Masse, 
mitwirken. 
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I. 

Historische Schilderung der ,,Grenze". 

; nser Ergänzungsbezirk liegt in der ehemaligen 
Militärgrenze, einem Soldatenlande, welches 
durch seine Entstehung, Entwicklung und durch 
die Eigenthümlichkeit der Organisation so 
interessant erscheint, dass wir demselben einige "Worte 
widmen wollen. 

Die Militärgrenze war in ihrer ersten Grundlage 
eine Schöpfung der Nothwehr gegen das Anstürmen 
der Türken, welche von ihrem Glaubensfanatismus 
aufgestachelt, über - die Trümmer des serbischen 
Reiches hinwegschreitend, in grossen Haufen durch 
das Donauthal und die ungarische Tiefebene in das 
Wiener Becken vordrangen. Viele Tausende von 
Christen wurden von ihnen getödtet oder in die 
Sklaverei geschleppt, blühende Städte dem Erdboden 
gleichgemacht. Da bildete sich in Kroatien und Sla- 
vonien, diesen an die Türkei angrenzenden Ländern 
aus christlichen, dem türkishen Joche entronnenen 
Ansiedlem und der einheimischen Bevölkerung eine 
Grenzlandwehr, welche aus Drang nach Selbsterhal- 
tung den anstürmenden Türken einen verzweifelten 
Widerstand entgegensetzten und alle erlittene Unbill 
bei ihren Einfällen in türkisches Gebiet wiederver- 
galten. 



Die erste Organisation erhielt das Grenzland im 
Jahre 1688. Einer Kolonie geflüchteter Christen, 
welche unter Führung ihrer Vojvoden und Kapitäne 
aus Serbien gekommen waren, um dem Kaiser Ferdi- 
nand I. unter Zusicherung ihrer Treue ihre Dienste 
anzubieten, wurde zur Anerkennug dieser Gesinnung 
das Privilegium ertheilt, drei Kapitanate mit je 200 
"Wehrhaften unter selbsständigem Commando ihrer 
Kapitäne (Vojvoden) zu gründen. Diese drei ersten 
Qxenzkapitanate waren das Kopreinizer, Kreuzer und 
Ivanicer. Fast gleichzeitig siedelten sich über 600 
aus Bosnien geflüchtete christliche Familien in Sichel- 
burg und dem umKegenden Bergdistrikt an, welcher 
nach diesen Flüchtlingen (Uskoki) den Namen erhielt 
und heute noch das üskokengebirge heisst. 

Es kamen immer mehr Ansiedler in die Grenz- 
länder, welche gegen die Pflicht der Landesverthei- 
digung Ländereien umsonst zugewiesen erhielten und 
vielfach mit Privilegien ausgestattet wurden. Durch 
diese rege Einwanderung wurde die waffenfähige 
Mannschaft der Grenzgebiete sehr vermehrt und die 
weitere Bildung der National-MUiz gefördert, welche 
bald in besoldete und unbesoldete geschieden wurde. 
Im Jahre 1673 zählte die Grenze bereits über 8000 
Wehrhafte und an 3000 Mann Besatzungstruppen. 
Die Besatzung im viereckigen Thurme von Otocac 
z. B. bestand damals aus 2 Burggrafen und 60 
Knechten. 

Mit der fortschreitenden Organisation der Grenze 
hielten auch die fortiflcatorischen Massnahmen glei- 
chen Schritt. Thürme zur Bewachung und Beherr- 
schung von "Weg- und Wasserlinien, Schanzen zur 
Absperrung der Pässe, feste Schlösser und kleine 



Fortezzas wurden erbaut, und im Jahre 1679 vom 
Erzherzog Karl, welcher nach dem Tode Ferdinand L 
die innerösterreichischen Alpenländer und mit ihnen 
die kroatischen Grenzländer geerbt hatte, am 13. Juli 
der Grundstein zu einer Festung gelegt, welche nach 
ihm den Namen Karlstadt erhielt. Unter den Grund- 
mauern sollen 900 türkische Schädel eingegraben 
worden sein. 

Unter ihm wurde die Militär- Administration ver- 
bessert, die Besatzung der festen Plätze geregelt 
und auch das Reiterrecht eingeführt, so dass die Na- 
tional-Miliz vom Jahre 1578 auch ihre Verwendung 
zu Pferd findet. Am 7. JuH 1690 starb Erzherzog Karl. 

Unter Erzherzog Maximilian erhielt die Grenze 
einen wichtigen Bevölkerungszuwachs an dienstfähiger 
Mannschaft. Theils durch unerträglichen Druck der 
Türkenherrschaft, theils vom Drange nach freier 
Religionsübung beherrscht, kamen, durch den über 
die Türken an der Kulpa erfochtenen glänzenden 
Sieg aufgemuntert, mehrere Tausend Familien unter 
Führung der Knezen Vukovi6 und Plasinovic aus Tür- 
kisch Kroatien in die von den Einheimischen verlas- 
senen Gegenden zwischen der Una und Kulpa und 
legten so den Grund zu der Kulpa- und Petrinjaner 
Grenze (1698). 

Um das Jahr 1606 kamen neue Transmigranten 
aus der türkischen Wallachei und wurden in der Ge- 
gend von Vrbovsko, Dreznica, Ravnagora, Starilaz 
und Mrkopalj angesiedelt. 

Nach der zweiten Belagerung Wiens (1686) 
durch die Türken brach ein erbitterter blutiger 
14-jähriger Krieg zwischen dem Kaiser und der 
Hohen Pforte aus, in welchem die Grenzer mit grosser 
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Tapferkeit mitkämpften. Der Militärgrenze gab dieser 
Krieg einen neuen Bevölkerungszuwachs durch die 
zahlreichen Zuzüge der Serben, welche vom tür? 
kischen Gebiete auf kroatisches Grenzterritorium 
übertraten und sich an der Niederwerfang ihrer 
bisherigen Unterdrücker ruhmvoll betheiligten. Sie 
wurden am syrmischen Donauufer angesiedelt, während 
die zur selben Zeit aus dem Feldlager von Sizar 
übertretenen 6000 Bunjevcen (Serben katholischer 
Religion) sich bei Bonja, Subotica und Szegedin nie- 
derliessen, und drei Palanken zur Schutzwehr gegen 
die Türken einrichteten (1687). Im selben Jahre 
siedelten sich mit Erlaubniss des Grenzobersten Grafen 
Herberstein, welcher den Kampf um die Wiederero- 
berung der Grafschaften Lika und,Krbava führte, 
284 Familien in der Umgebung von Budaoki an. 

Nach dem blutigen, 14-jährigen Türkenkriege, 
der durch den Frieden von Karlovic (1699) beschlossen 
wurde, bildete die Save, die üna (bis auf die Schlösser 
Dobai u. Dubica u. die Palanken von Jasenovac und 
Novi am linken Ufer), dann der Durchbruch der 
Zermanja die Grenze, derart, dass noch ein schmaler 
Streifen des Likaner und Otocaner Gebietes im tür- 
kischen Besitze blieben. Die Müütärgrenze bestand 
damals aus zwei Generalaten, dem Karlstädter und 
dem "Warasdiner, zu welchen im Jahre 1701 und 1702 
noch zwei Generalate dazukamen: u. zw. für die 
Save-, Donau- und die Theiss- und Marosgrenze. 

Als im Jahre 1704 auf Antrag des Wiener 
Hofkriegsrathes die südwärts der Kulpa gelegene 
(„Kulpa- oder Petrinjaner**-) Grenze unter das Kapi- 
tanat des Bau von Kroatien gestellt wurde, erhielt 
dieses Grenzgebiet die Bezeichnung „ Banalgrenze ". 



Zu den Errungenschaften des Türkenkrieges 
1716—1718 zählt auch die Zurückeroberung der Lika 
und Krbava. In dieses Stammland der Subice und 
Karlovice, deren Namen ruhmvoll in die Geschichte 
Kroatiens eingetragen sind, in diese engere Heimath 
unseres Regiments, welche 61 Jahre unter dem Joche 
der Ungläubigen geseufzt hatte, zogen nun über 
Intervention des hochverdienten kroatischen Kapi- 
strans, des Erzpriesters Marko Mesic von Bründl 
zahlreiche Familien aus der Meergrenze, Türkisch- 
Elroatien, der Herzegovina und Dalmatien herbei 
und siedelten sich dortselbst an. Die in Perusic und 
Udbina zurückgebliebenen Türken traten nach Ver- 
treibung ihrer Glaubensgenossen zum Ohristenthum 
über und wurden von Mesic getauft Aus dieser 
Epoche stammen die im Regimente heimischen tür- 
kischen Namen der Familien von Perusic und Udbina. 

Die Grenzer hielten aber nicht allein gegen den 
Erbfeind des christlichen Glaubens Tag und Nacht 
Wache, sondern sie standen auch in Folge des 1710 
erflossenen Pestpatents mit geschultertem Gewehre 
auf ihrem Posten, um die Einschleppung der Pest, 
dieser ansteckenden, mörderischen Krankheit durch 
Reisende aus dem Orient zu verhüten Die Cardaken 
wurden vermehrt, alle Schleichwege besetzt, damit 
weder Personen noch Gegenstände mit den giftigen 
Miasmen der Pest in das Innere des Landes dringen 
und die Krankheit fortpflanzen könnten. 

"Während der nun folgenden Jahre wurden die 
einzelnen Theile des Grenzgebietes nach einander 
excorporirt und so dieses Soldatenland zu einem 
abgeschlossenen Ganzen umgeschaffen. Die Grenze 
umspannte nun vom Durchbruche der Zermanja auf 
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ihrem Laufe zum Adriabecken bis zur Thaleinsen- 
kung der goldenen Bistrica, an der Grenze der Buko- 
wina, den Südsaum der Monarchie. Sie wurde einge- 
theilt in die Karlstädter, Banal, Warasdiner, Slavo- 
nische, Banater und Siebenbürgische Ghrenze. 

Diese Excorporirung fällt in die Regierungs- 
zeit der geistig reich begabten und mannesmuthigen 
Kaiserin und Königin Maria Theresia, welche durch 
die Aufstellang von 17 Qrenz-Infanterie-Regimentem, 
3 Huszaren-Regimentem, eines Huszaren-Corps, der 
Grenz-ArtiUeristen und Scharfschützen und des Cai- 
kisten-BataiUons* im engeren Sinne als die Schöpfe- 
rin des Soldatenlandes, wie es dann bis zum Jahre 
1850 in seiner grössten Ausdehnung bestand, ange- 
sehen werden muss. Unter ihrer glorreichen 
Regierung sind unsere Stammregimen- 
ter errichtet worden; und zwar im 
Jahre 1746 das 1. Liccaner, 2. Otooaner, 
3. Oguliner, 4. Szluiner Grenz-Infan- 
terie-Regiment und 17B0 das 1. Banal- 
Grenz-Infanterie-Regiment Nr. 10. Sie 
legte auch den Grund zur geistigen und materiellen 
Entwicklung der Grenzer, deren unvergessliche, 
grosse Verdienste um ihren bedrohten Thron sie zu 
würdigen wusste. Selbst als ihr hoher Geist die irdische 



* Das Caikisten-Bataillon wurde auf Grund des Öaikisten- 
Regoulaments vom 20. April 1764 errichtet. Die Öaikisten 
hatten die Pflicht, zu Wasser und zu Land, in Friedens- und 
Kriegszeiten Dienste zu leisten, namentlich aber an der Donau, 
Theiss und Save Sicherheit zu erhalten und zu diesem Zwecke 
das Raubgesindel zu verfolgen, die Einschwäxzung und Aus- 
schwärzung verbotener Waaren, die Überschreitung der Con- 
tumazen u. dgl. zu verhüten. 
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Hülle Verliese, gedachte sie dankbar der Ghrenzer und 
vermaclite in ihrem Testamente ihren braven Gren- 
zern eine monatliche Gxatisgage aus ihrem Privat- 
vermögen. 

Wenn die Q-renzer heute und immerdar mit 
unerschütterlicher Loyalität dem Kaiserthrone anhän- 
glich sind, so ist der tiefere Grund dieser Erschei- 
nung in der Eegierungszeit der glorreichen, grossen 
Kaiserin und Königin Maria Theresia zu suchen. 

Ihr Sohn und Nachfolger auf dem Throne, Kaiser 
Joseph II., hatte bereits als Mitregent sich an der 
fortschrittlichen Ausgestaltung der Grenze mitbe- 
theiligt und wollte nun als selbstständiger Regent 
das Werk seiner Mutter krönen und führte in allen 
reguUrten Regimentsgebieten die Cantonsverwaltung 
durch Zweitheilung der administrativen Gewalten ein, 
in der Absicht, die national- ökonomischen Interessen 
des Soldatenvolkes fortschrittlich zu cultivieren. 

Unter seinem Nachfolger, dem Kaiser Leopold 
erhielt der Grenzgürtel einen Gebietszuwachs, u, zw. 
wurde nach dem Türkenkriege (1788 — 1791) durch 
die Abmachungen des Friedens von Sistovo Alt- 
Orsowa, die Distrikte von Dreznik und Cetin und 
ein zum Likaner und Otocaner Canton zugehöriger 
Streifen der Militärgrenze einverleibt. Gross war auch 
die Zahl der serbisch-bosnischen und türkisch-kroa- 
tischen Christen, welche sich vor dem Ausbruch 
dieses Krieges (1783) und während desselben auf 
den Grenzboden flüchteten und mit ihrem Hab und 
Gut herübersiedelten. Der Likaner Pfarrer von Gracac 
Cubelio führte allein 2000 Dalmatiner in das Grenz- 
gebiet herüber. 

Im Jahre 1807 wurden die Grenzgrundgesetze 
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publicixt, welche fortan gleichsam das bürgerliche 
Gesetzbuch der Grenze bilden sollten und in die 
vitalsten Interessen des Volkes eingriffen und in 
manchen nicht unwesentlichen Bestimmungen bis 
in die neueste Zeit ihre Giltigkeit bewahrten. 

„Die Bereitwilligkeit", sagte Kaiser Franz in 
seiner Bestätigungsresolution vom 7. August, — „den 
Muth, die Standhaftigkeit und Treue, mit welchen 
sich die Militärgrenzer bei jeder Gelegenheit ihrem 
Dienste gewidmet haben, haben mir seit dem Antritte 
meiner Regierung die Verbesserung ihres Zustandes 
zur besonderem Angelegenheit und Sorge gemacht". 

In der Zeit von 1809—1813 trat für einen Theil 
des Soldatenlandes eine Zwischenregierung ein. Nach 
der unglücklichen Wendung, welche die Schlacht bei 
Wagram dem Feldzuge des Jahres 1809 gab, fielen 
vier Karlstädter und 2 Banalregimenter auf Grund- 
lage des Wiener Friedenstractates vom 14. October 
1809 dem französischen Kaiserreiche zu. 

Laut Decretes des Vicekönigs von Italien Eugen 
Bonaparte wurde am ersten Sonntage des Monats 
Dfecember nach der Messe dem Franzosenkaiser und 
Könige von Italien der Eid der Treue imd des Ge- 
horsams geleistet. Allein sehr viele Grenzer, dem 
österreichisch- habsburgischen Regentenhause uner- 
schütterlich treu, verliessen das Land. Napoleons mili- 
täirischem Geiste sagte die österreichische Grenzver- 
fassung zu und er behielt sie bei. Unsere StamÄ- 
regimenter wurden aufgelöst und bil- 
deten die Otocaner und Likaner das 
erste, die Oguliner und Sluiner das 
zweiteund di e 2 B an alr egi m en t er das 
drittie provisorische französische Grenz- 
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Eegiment. Im Jahre 1813 jedoch, als nach der 
Kriegserkläning vom 19. August die Feindseligkeiten 
gegen die Franzosen in Illyrien begannen, und Feld- 
marschallieutenant Radivojevio gegen Karlstadt vorr- 
rückte, schlössen sich ihm nach und nach die Sluiner, 
Banalisten, später die Otocaner und Oguliner an und 
erneuerten den Eid der Treue ihrem früheren Kaiser. 
Unsere Stammregimenter wurden dann, 
wie vor dem Jahre 1809, wieder errichtet 
und organisirt. 

In den nun folgenden Jahren tragen alle 
Anordnungen für die Militärgrenze unverkennbar das 
Merkmal an sich, eine fortschrittliche Entwickelung 
anzustreben, dabei jedoch das Militärprincip, welches 
das Gemeinwesen des Soldatenlandes seit Errichtung 
der Regimenter durchdrang, in voller Kraft aufrecht 
zu erhalten. 

Erst das Jahr 1871 bildet für das Soldatenland 
einen entscheidenden Wendepunkt. 

Im diesem Jahre geschah der erste Schritt zur 
Rückkehr in den so lange gelösten Verband mit dem 
Mutterlande Kroatien durch Einführung von Refor- 
men. Das Volk, welches bisher streng bevormundet, 
sich in die commandirte Arbeit eingelebt hatte, wurde 
der Segnungen des constitutionellen Lebens theil, 
das kroatisch-slavonische Grenzgebiet mit den gleich- 
namigen Königreichen, denen es staatsrechtlich an- 
gehörte, vereinigt. Im Jahre 1873 wurde die politische 
Verwaltung von der militärischen ganz getrennt und 
die Militärgrenze durch eine neue politische Einthei- 
lung dem Mutterlande eingefügt. 

Am 8. August 1873 erfloss endlich von Schön- 
brunn ein Allerhöohtes Manifest Sr. Majestät des 
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Kaisers Franz Joseph I. an die Grenzer des 1^ 2., 3., 
4, 7., 8., 9., 10. und 11. Grenz-Infanterie-Regiments 
und die darauf Bezug habende k. und k. Verordnung 
durch welche die bezeichneten Regimenter aufgelöst 
wurden. 

In dem Schlusssatze des Manifestes heisst es: 
»Euer Kaiser und König dankt Euch 
für die bisher für Thron und Vaterland 
stets bewiesene Treue und Ergeben- 
heit und spricht gleichzeitig die Über- 
zeugung aus, dass Ihr diese auch in 
den neuen Verhältnissen unwandelbar 
bewahren werdet". 

Mit Bezug auf dieses Manifest wurden die 
früheren Wehrvorschriften ausser Kraft gesetzt. Der 
Ergänzungsbezirk unseres Regiments 
wurde aus den Grenzregimentern Nr. 1., 
2., 3. und 10., dann aus den ersten 10 Oom- 
pagnien des Grenz-Regiments Nr. 4., 
endlich auch aus den, vom Infanterie- 
Regimente Nr. 53. abzutretenden Bezirken 
Cabar, Delnioe undVrbovsko mit dem 
Commando zu Otoöac formirt. Diesem 
Ergänzungsbezirke wurde unser neuformirtes Linien- 
Infanterie-Regiment Nr. 79. und das 31. Feld- Jäger- 
Bataillon zur künftigen regelmässigen Ergänzung 
zugewiesen. 

Und zum ewigen Gedächtnisse der 
Heldenthaten der tapferen Otooaner 
Grenzer erhielt unser Regiment die 
Benennung: „Otocaner Infanterie-Re- 
giment Feldzeugmeister Joseph Graf 
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Jellaoio de Buzim Nr. 79. für immerwäh- 
rende Zeiten! 

Das aus 600 Mann entwickelte Soldatenland, 
die k. k. Militärgrenze, gehörte nunmehr der G-e- 
sohichte an. 





II. 

Kriegsgeschichtliche Darstellung der Waffen- 
thaten der Stammregimenter. 

ir haben aus der historischen Schilderung 
der k. k. Militärgrenze entnommen, wie 
sich auf dem Territorium der kroatischen 
Krone aus Flüchtlingen und Einheimi- 
schen inselartige Militär - Colonien und 
nachher ganze Distrikte mit rein militärischer Admi- 
nistration gebildet haben, wie aus dieser Grenzwehr 
Truppenkörper entstanden, wie speciell unsere fünf 
Stammregimenter errichtet und schliesslich unser Re- 
giment formirt wurde. 

Wir wollen nun genetisch jene Waffenthaten 
aufzählen, welche die Helden unserer Stammregimenter 
im Laufe der letzten Jahrhunderte vollführt haben. 
Es wäre eine Sisyphus-Arbeit, wollte man alle 
Heldenthaten aus der Zeit der Errichtung und aUmä- 
ligen Entwicklung der Grenze aufzählen. In der 
älteren Zeit, in welcher man mehr that, als schrieb, 
•st auch manche wackere That der Vergessenheit 
verfallen oder blieb nur ein Vermächtnis der Volks- 
poesie. Wir begnügen uns mit allgemein gehaltenen 
wichtigen Begebenheiten. 
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Auf die ersten Waffenthaten der Otocaner stösst 
man in der Kegieningszeit des türkischen Sultans 
Selims IL Ein türkisches Heer wurde damals bei 
Otocac (1543) vom Banus Peter Keglevic geschlagen. 
Im Jahre 1592 machten die Otocaner im Vereine mit 
den Zengger Uskoken einen Einfall nach D.almatien 
und nahmen« unter ihrem Vojvoda Albricio das von 
Türken besetzte Klis (Klissa) im Sturm. 

An der siegreichen Schlacht an der Kulpa (1593), 
in welcher der türkische Befehlshaber Hassan und 
über 15.000 Türken fielen, nahmen gleichfalls Grenzer 
aus imserem Bezirke Theil. Dann kam die Erobe- 
rung von Petrinja (1594), an der sich unsere Grenzer 
unter Führung des Obersten Lenkovic betheiligfcen. 
Dann schlugen sich die Otoöaner mit Bravour im 
Uskokenkriege 1615 — 17, insbesondere bei Karlopago, 
Triest, Mosenica, Gradiska, Chioggia und vor den 
Thoren von Venedig. (Bei Gradiska commandirte 
der nachmals so berühmte Graf Albrecht von Wald- 
stein! — Das Jahr 1618 bildet den Ausgangspunkt 
eines blutigen, brudermörderischen Kampfes, wel- 
cher 30 Jahre mit attUischer Verheerungswuth ein- 
herschritt. 

In diesem Kriege kämpften die militärisirten 
Kroaten und Serben als angeworbene Freicorps. 
Rühmlich hervorzuheben ist das Regiment, welches 
von den Landständen Kroatiens unter Commando 
des Obersten Johann Isolani 1620 den Reichsständen 
zu Hilfe gesandt wurde. Die Grenzer bildeten damals 
die irreguläre Cavallerie und Infanterie, und wurden 
vorzugsweise zum Vorpostensdienste, zu Streifungen, 
Allarmirung des feindlichen Lagers und zur Ver- 
folgung des Feindes verwendet. A.m Tage der Schlacht 

2 
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eröffiaeten sie gewöhnlich den Kampf, wobei sie die 
Flanken des Feindes zu tonmiren suchten. 

Im holländisch-französischen Kriege (1672—1678) 
erkämpften sich unsere Grenzer in den Niederlanden 
einen rahmvollen Namen. 

In dem nun folgenden 14:-jährigen Türkenkriege, 
(1683—1699), als am 12. September 1683 durch So- 
bieskis Heldenarm und die Entschlossenheit des Her- 
zogs Karl von Lothringen das heldenmüthig verthei- 
digte "Wien gerettet , Kara Mustapha gedemüthigt 
und der Übermuth und Fanatismus der Osmanen 
gebrochen wurde, bedeckten sich die Grenzer aber- 
mals mit Kuhm. Sie nahmen Theil an der Eroberung 
von Virovitica (1683), fielen dann in Bosnien ein 
(1684), erstürmten Krupa (1685), und wagten endlich 
den ersten, kühnen Gang zur Eroberung unserer 
Regimentsheimath, der Lika und Krbava. 66 helden- 
müthige FamiUen von Krmpote, St. Georgen und 
Jablanac sammelten sich an dem kahlen Felsenrücken 
des Velebit, wählten unter den Entschlossenen die 
zwei entschlossensten Knezen Jerko Rukavina und 
Dujan Kovaöevio zu ihren Führern und fielen in die 
Lika und Krbava ein. 

Sie nahmen die Ortschaften Korinsko, Ledenik, 
Kucistje und Stanistje. Dann drangen sie an der 
Likaplatte vor, nahmen Ostarija, Brusane, ßizvanusa 
und Buzim. 

Um dieser patriotischen Volksbewegung mehr 
Nachdruck zu geben und das Errungene sicherzu- 
stellen, unternahm Graf Herberstein einen Zug in 
die Lika. Er nahm Bunic im Sturme, wendete sich 
dann gegen Perusic, den wichtigsten Ort der Lika 
zur Zeit der türkischen Occupation, berannte es, nahm 
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es in kurzer Zeit und erstürmte dann Grebenar. 
Endlich wurde nocli Budak belagert, dessen Umge- 
bung verwüstet und Bibnitz eingenommen. In den 
nächstfolgenden Jahren trat in der ßeoocupation 
der Lika und Krbava ein Stillstand ein, da die 
Grenzer anderwärts verwendet wurden. 1686 nah- 
men die Grenzer an der Eroberung von Fünfkirohen, 
in den folgenden Jahren an allen Streifzügen nach 
Bosnien, an -den Massnahmen zur gänzlichen Be- 
freiung Slavoniens vom Türkenjoche, an der Ero- 
berung von Gradiska, Brod und Kostajnica und an 
der Schlacht bei Dervent Theil. 

Und im Jahre 1689 nahmen sie den Kampf mit 
den Türken im kroatischen Hochkarste wieder auf, 
um die Eroberung der Lika, Krbava und von Zvo- 
nigrad zum Abschlüsse zubringen. Graf Herb er stein 
rückte in die Lika ein und ihm schlössen sich begei- 
sterte Schaaren von Bründlern, Zenggem und Oto- 
canern unter Führung des kühnen Marko Mesic, 
Erzpriesters aus Bründl, an. Nachdem nun die letzten 
Stützpunkte der türkischen Knechtschaft Novi, Belai, 
Zvonigrad und Udbina gefallen waren, athmeten die 
Grafschaften Lika und Kj-bavanach 164 Jahren wieder 
frei auf. Allein dessen ungeachtet trat keine Waffen- 
ruhe ein. Erst als nach dem Siege des Prinzen Eugen 
bei Zenta (12. September 1697), dem glänzendsten, 
den je die kaiserlichen Waffen über die Türken 
erfochten, der Friede zu Karlovic (1699) geschlossen 
wurde, fanden die grossen Christenkämpfe gegen den 
Halbmond ihren vorläufigen Abschluss. Die Grenzer 
hatten sich an diesem denkwürdigen vierzehnjährigen 
zähen Kampfe hauptsächlich im kleinen Kriege be- 
tlieih'gt, auf welchen sie durch die geographische 
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Lage zum Schutze ihrer eigenen Gebiete und ihrer 
Hinterländer vor Allem angewiesen waren. Indem 
sie durch stete Einfälle und Handstreiche die Hilfs- 
quellen der bosnischen Türken schädigten, sie um 
die eigene Sicherheit besorgt machten, hielten sie 
einen grossen Theil der Waffenfähigen im Lande 
fest und unterstützten dadurch mittelbar die Erfolge 
der kaiserlichen Armee. 

Als im Juni 1703 ßakoozy an die Spitze der 
Malcontenten in Ungarn trat, nahmen die Grenzer 
an der Niederwerfung des von ihm inscenirten Auf- 
standes thätigen Antheil (1704 — 1710), und blieben 
unerschütterlich in der ihrem Könige angelobten 
Treue. Im spanischen Erbfolgekriege waren Karl- 
städter und vornehmlich Likaner mit Auszeichnung 
eingetheilt. 

Dann kam wieder ein Türkenkrieg! 

Elf Jahre hatte die Pforte ungeachtet der Aufr 
reizungen Rakoczys und des französischen Königs 
Ludwig XIV. den Karlovicer Frieden gehalten. Dann 
aber holte sie zu einem Schlage gegen die mächtige 
Republik Venedig, die Beherrscherin der Meere, aus . 
Da Kaiser Karl VI. mit den Venetianem ein Schutz- 
und Trutzbündnis abgeschlossen hatte, verlangte er 
von der Türkei die Einstellung der Feindseligkeiten 
gegen Venedig. Und als die Türkei nicht nachgab 
wurde der Krieg erklärt (1716). 

An die Spitze der österreichischen Armee wurde 
Prinz Eugen gestellt, dessen Feldherrngenie die öster- 
reichische Armee zu neuen Siegen führte und den 
Übermuth der Pforte tief demüthigte. Die Grenzer 
fanden auch in diesem Kriege meistens ihre Verwen- 
dung an der eigenen Grenze. 
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Im Kriege mit Spanien und Frankreich 1733 bis 
1736) wurden die Grenzer zum ersten Male ausser- 
halb der Monarchie ohne Werbung verwendet. Doch 
wurde für die Ausmarschirten die Dienstzeit im Felde 
nur auf Va Jahr ausgedehnt, um sie nicht der Grenz- 
wirthsohaft zu lange zu entziehen. 

Von diesem Zeitpunkte an gelangten die Lei- 
stungen der Grenzer ausserhalb ihrer engeren Hei- 
math in dem Verhältnisse zu immer grösserer Be- 
deutung, in welchem die Zahl ihrer Streitbaren 
anwuchs, das Soldatenland an Ausdehnung gewann 
und in der inneren Entwicklung fortschritt. Es bleibt 
eine unbestreitbare Thatsache, dass die numerische 
Stärke, in welcher die Grenzmiliz in den Kämpfen 
um die weibliche Habsburgische Thronfolge (in Folge 
der pragmatischen Sanction) und um den Besitz von 
Schlesien auf den österreichischen Kriegsschauplätzen 
erschien, so wie die Tollkühnheit, mit welcher sie sich 
in den Kampf stürzte, schwer in die Wagschale der 
Entscheidung fielen. 

Wohl war es anfangs die urwüchsige, noch unge- 
zügelte Naturkraft mit dem Stachel der Beutegier, 
welche die Erfolge ihrer Waffen herbeiführte. Je 
mehr aber das stramme Band der Disciplin die Beute- 
lust niederkämpfte, taktische Schulung der Kriegs- 
lust eine geregelte Eichtung gab, desto kräftiger 
entwickelte sich aus dem gesunden Kerne des Sol- 
datenvolkes der echte Soldatengeist. Den kriegsge- 
schichtlichen Glanzpunkt bilden nun die Feldzüge 
um die Wiedererkämpfung von Schlesien in den 
Jahren 1757—1760, 1778 und in der Wintercam- 
pagne von 1778 — 79. Sie leistetem als leichte Truppen 
im kleinen Kriege unter gewandten und kühnen 
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Führern die ausgezeichnetsten Dienste und bereiteten 
dem kriegsgewandten Preussenkönige nicht nur ernste 
"Verlegenheiten und schwere Sorgen, sondern wirkten 
auch mit Erfolg, um ihn zeitweise in verzweifelte 
Lagen zu versetzen. 

Als der Dresdener Friede, welcher dem böhmisch- 
schlesischen Feldzuge ein Ende setzte (26. December 
1745), Österreich freie Hand gab, musste es mit umso 
grösserer Energie in den italienischen Kampf eingrei- 
fen.* (1746). 

In dies en F el dzug rückten unsere, 
in diesem Jahre neu errichteten Stamm- 
regimenter, und zwar das Likaner Grenz- 
Infanteri e-Eegiment Philipp Graf Gui- 
cia rdi Nr. 1., und das Oguliner Grenz- 
Infanterie-Regimentv. Dillis Nr. 3. zum 
erstenmale als reguläre Truppenkör- 
per aus. Nachdem die kaiserlichen Truppen bei Pia- 
cenza, am Tidone und am Bochettapasse siegreich 
gewesen waren, und nachdem Genua und Gavi sich 
übergeben hatten, wurde eine Expedition in die Pro- 



* Maria Theresia war nach dem Tode Karl IIL krafb 
der pragmatischen Sanction, welche ausser Baiern von allen 
Staaten anerkannt wurde, die rechtmässige Erbin der öster- 
reichischen Monarchie. Allein Karl Albrecht, Churfürst von 
Baiem, erhob als Abkömmling Ama's, der ältesten Tochter 
Ferdinands I. Ansprüche auf das gesammte habsburgische 
Erbe; August der IL, Churfürst von Sachsen, trat als Mitbe- 
werber auf, weil seine Gemalin eine Tochter Joseph I. war; 
Friedrich IL, König von Preussen beanspruchte die schlesischen 
Herzogthümer, und die ehrsüchtige Königin von Spanien wollte 
ihren zweiten Sohn, Don Philipp, mit Mailand, Mantua, Pia- 
cenza und Guastalla versorgen. Daher die gleichzeitigen Kriege 
in Schlesien, Baiem, Italien! 



23 

y ence beschlossen. Zu dieser Expedition 
traf unser 3. Stammregiment, das Pe- 
tazzis,che Sluiner Q-renz-Infanterie- 
Eegiment Nr. 3, kurz nach seiner Auf- 
stellung ein. 

Am 30. September 1746 durchschritt das Expe- 
ditionscorps in fünf Kolonnen, unter dem Schutze 
des Q-esohützfeuers, den halben Leib im reissenden 
Wasser, den Var-Fuss, der von 3000 Franzosen hinter 
Verschanzungen und Gräben vertheidigt wurde. Un- 
sere Stammregimenter, die Oguliner, Likaner und 
Sluiner, unter Oommando des Generals Petazzi, waren 
die Ersten, die am jenseitigen Ufer Stellung nahmen, 
und das befestigte St. Laurent erstürmten. Die Fran- 
zosen zogen sich nach Antibes zurück. 

Mit noch grösserer Tapferkeit kämpften die ge- 
nannten Stammregimenter im italienischen Feldzuge 
des Jahres 1747, und im Feldzuge in den Nieder- 
landen, wo zum erstenmale das 1746 e r- 
richtete Otoöaner Grenz-Infanterie- 
Eegiment* Graf Herberstein Nr. 2 er- 
scheint. — Diesem Kriege machte der Aachner 
Friede (Ootober 1748) ein Ende. 

Folgt der siebenjährige (der dritte schlesische) 
Krieg, in welchem unsere Stammregimenter eine her- 
vorragende Rolle spielen. 

Gleich zu Beginn des Feldzuges nehmen die Li- 
kaner, welche Oberstlieutenant Laudon auf den Kriegs- 
schauplatz nach Böhmen bringt, die Oguliner und 
Banalisten an den Kämpfen Theil. Sie schlagen sich 
mit Bravour in der Schlacht bei Lobosic (1. Ootober 
1756), rücken unter Laudon über Befehl des Feld- 
marschalls Brown zur Befreiung der Sachsen nach 
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Pirna und bilden dann den Cordon an der sächsi- 
schen) Lausitzer und niederschlesischen Grenze. Mit 
grosser Auszeichnung insceniren sie dann den kleinen 
Krieg entlang des Oordons 

Sechs Compagnien Sluiner und Likaner über- 
fallen unter Führung des Obersten Kleefeld die 
preussische Besatzung von Ortric, welche theils nie- 
dergemacht, theils zersprengt wird. Täglich werden 
die feindlichen Truppen überfallen, beunruhigt, in 
kleinen Scharmützeln zur Verzweiflung gebracht. Im 
Frühjahre des folgendem Jahres (1767) beginnt der 
Krieg von neuem. Dem Herzog von Bevern gelingt 
es, unsere Stellung bei Reichenberg zu forciren und 
die kaiserliche Armee zieht sich unter Commando 
des Herzogs Karl von Lothringen nach Prag zurück. 
In der nun folgenden Schlacht bei Prag (6. Mai 1757) 
haben sich alle unsere Stammregimenter rühmlichst 
hervorgethan. Ebenso haben sie thätigen Antheil an der 
siegreichen Schlacht bei Kolin (18. Juni, Obercommau- 
dant Feldmarschall G-raf Daun) genommen. Die Nieder- 
lage bei Kolin brachte den König Friedrich von 
Preussen um die Errungenschaften seines Sieges bei 
Prag. Er eilte nach Prag, um den Rückzug des 
Belagerungscorps anzuordnen, und zog sein Heer aus 
Böhmen heraus. Kleinere Gefechte und. Überfälle 
folgen, bei welchen die Grenzsoldaten unserer Stamm- 
regimenter vorzugsweise verwendet wurden. 

Bei dem berühmten Streifzuge des Feldmarschall- 
Lieut. Grafen Hadik, der bis nach Berlin eindringt, 
dem die nach Potsdam entflohene Königin Louise 
binnen 8 Stunden 160.000 Thaler in Baarem an Brand- 
schatzung auszahlen lässt, halten von den Unseren 
die Sluiner mit. 
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Bei der Erstürmung von Schweidnitz (11. No- 
vember), in der Sclüacht bei Breslau und bei Leutben 
sind die Grenzer mit von der Affaire. Im Feldzuge 
17B8 besohloss Friedrich, die Festung Olmtitz zu 
nehmen, FM. Dann hatte zuerst sein Hauptquartier 
in Königgrätz, als er aber die Absichten des Preussen- 
königs merkte, rückte er auch nach Mähren. 

Auch in diesem Feldzuge spielen die Grrenzer 
eine grosse EoUe und tragen zum Erfolge desselben 
wesentlich bei. Zu den Handstreichen zählt unter 
Anderem der Streifzug des Likaner Hauptmanns 
Zizka von Trocnov, eines Sprösslings des berühmten 
Hussitenfiihrers, welcher mit einem Detachement das 
feindliche Lager bei Celakovic überfällt, 100 Pferde 
erbeutet und Gefangene macht. Bei Holic werfen 
sich 500 Likaner mit solcher Wucht auf den Feind, 
dass dieser nicht einmal die Kanonen abfeuert, son- 
dern sich zur eiligsten Flucht wendet. 

In der Nacht des 23. September 1768 rückte 
Major V. Barry e mit 20O Otocanern gegen den von 
Axensdorf in Sachsen aufgestellten rechten Flügel 
der preussischen Armee vor, um durch einen über- 
raschenden Angriff den Feind so viel als möglich 
zu beunruhigen. Feldwebel Stipe Kolakovio, der mit 
einer kleinen Abtheilung die Avantgarde dieses De- 
tachements zu bilden hatte, näherte sich behutsam der 
feindlichen Aufstellung und warf sich plötzlich mit 
Ungestüm auf die vor der Front befindlichen Posten, 
die, unvermögend dem kühn geführten Überfalle zu 
widerstehen, nur in wilder Flucht ihr Heil suchten. 
Die Fliehenden verfolgend, drang Kolakovic mit seiner 
tapfern Schaar in die nächstgelegene Schanze und 
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brachte nach einem kurzen Handgemenge die Be- 
satzung zum Weichen. 

Unser Verlust betrug bei diesem Überfalle nur 
3 Mann. 

Bei der historisch denkwürdigen Wegnahme 
des grossen preussischen Transportes bei Gunters- 
dorf und Domstadtl durch die Generale Laudon und 
Ziskovio, bei welcher Affaire General Putkammer, 4 
Stabsofficiere, 36 Oberof&ciere, 1460 Mann gefangen 
genommen, 15 Kanonen erbeutet und gegen 1600 
Mann getödtet wurden, kämpften 600 Likaner mit. 
Beim Überfalle des preussischen Königs bei Hoch- 
kirch (14. October), bei diesem hartnäckigen Kampfe, 
trugen die likaner durch einen Angriff in der Flanke 
nicht Weniges zum Siege unserer Sache bei. 

Im Feldzuge 1759 wirkten alle unsere Stamm- 
regimenter rühmlich mit und fochten mit Bravour in 
der Schlacht bei Kunnersdorf (12. August), welche 
Österreich Schlesien gesichert hätte, wenn der* rus- 
sische General Soltikof, Commandant der verbündeten 
Armee, den glänzenden Sieg zu benützen verstan- 
den hätte und nicht in seinem Lager verblieben 
wäre. Die Belagerung und Einnahme von Torgau 
(14. August) machten die Oguliner mit, das Ge- 
fecht bei Meissen (21. September) die Sluiner und 
Oguliner. — An der Gefangennehmung des Fink,- 
schen Corps, wo 8 Generale, 6 Oberste, 38 Stabsof- 
ficiere, 92 Capitäne, 258 Subalterne und 14.522 Mann 
in unsere Hände fallen, wo 120 Fahnen, 61 Kanonen) 
9 Haubitzen und 44 Munitionskarren erbeutet wurden, 
nehmen Otoöaner, Sluiner und Oguliner Theil. 

Während der Waffenruhe, die nun im Winter- 
quartiere von 1759 auf 1760 herrschte, suchte König 
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Friedrich, da sein Land die schwere Kriegslast kaum 
zn ertragen vermochte, auf diplomatischem Wege zu 
erreichen, was er in Schlachten nicht erkämpft hatte: 
den gesicherten Besitz Schlesiens. Allein die Unter- 
handlungen scheiterten, und so begann der Kampf 
von neuem. Es kamen die Feldzüge 1760, 1761 und 
1762. "Wie in den früheren Oampagnen des sieben- 
jährigen Krieges, so ziehem auch in diesen Jahre die 
Otocaner, Likaner, Slainer und Oguliner mit in den 
Kampf und beweisen ihre besondere Herzhaftigkeit. 

Dann zeichnen sich die Otocaner im Kampf um 
die baierische Erbfolge (1778 — 1779) insbesondere 
im kleinen Kriege derart aus, dass ihnen die Kaiserin 
Maria Theresia am 3. Jänner 1779 zum Andenken, 
von den, in der Schlacht bei Kolin eroberten feindli- 
chen Standarten eine schenkt, welche sich noch 
gegenwärtig in der Pfarrkirche zu Otocac vorfindet. 

Kaum waren die Kriege im Norden der Mon- 
archie beendet, als wieder der türkische Krieg im 
Jahre 1788 (bis 1791) entbrannte. In diesen Feldzug 
entsendeten sämmtliche Grenzregimenter je zwei com- 
plette Feld-Bataillone mit einem Ausrückungsstande 
von 2680 Mann. 

Gleich bei Beginn des Feldzuges (12. Februar) 
erstürmten 9 Oompagnien Oguliner die Veste Drez- 
nik, ein ehemals Frankopan'sches Schloss, welches sich 
am linken tief eingeschnittenen Korana -Ufer auf 
einem senkrechten Felsen erhob und von einer 24 
Fuss hohen Mauer umgürtet wurde. 

Dann trat, abgesehen von kleinen Gefechten an 
der Cordonslinie, ein Stillstand in den Operationen 
ein. Von den Handstreichen aus dieser Zeit wäre die 
That des Fähnrichs Krmpotic zu erwähnen, der mit 



200 Likanern bei Tagesanbruch eine Türkenabthei- 
lung am Umac überfiel, und die besonnene That des 
Corporalen Studen. 

Am Morgen des 7. Mai 1787 entsendete Major 
Frohmüller, als Oommandant des Blockhauses Zeljava, 
ein 20O Mann starkes Detachement über die bosnische 
Grenze. Als sich dasselbe etwa 600 Schritte östlich 
des Dorfes Izaci6 befand, wurde es plötzlich aus 
einem Hinterhalte angeschossen. Die Türken griffen 
gleichzeitig zu ihren Handschars und stürzten von 
drei Seiten auf die Otocaner, die, um sich von dem 
heftigen Anpralle zu erwehren, in aller Eile ein Quarre, 
sechs Mann hoch, bildeten. — Der Gegner hielt zwax 
anfangs inne, warf aber bald darauf die Handschars 
weg, griff erneuert zu den Gewehren und schoss aus 
gut gewählten Deckungen auf das ungedeckt stehende 
Quarre. In diesem verhängnissvollen Augenblicke 
rettete ein kluger Kopf seine Kameraden von einer 
Katastrophe, die unvermeidlich schien, da sich der 
Bing des Gegners durch neue Zuzüge immer mehr 
sehloss und die Verluste unsererseits immer bedenk- 
lichei-e Dimensionen annahmen. 

Corporal Studen war schon während des Vor- 
marsches zur Durchsuchung des Dorfes Izaoic bestimmt 
worden, welches in Folge des vor einigen Tagen 
stattgehabten Gefechtes zum grossen Theile abge- 
brannt war, und dessen Einwohner sich nach dem 
Gefechte in das Gebirge geflüchtet hatten. Studen 
erreichte die jenseitige Ortslisiere in dem Augen- 
blicke, als sich das Detachement in der früher erwähn- 
ten kritischen Lage befand. Ohne helfen zu können, 
stand er mit seiner Begleitung rathlos da, bis er 
durch ein, in seiner unmittelbaren Nähe erfolgtes 
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Q-esohrei auf die Anwesenheit von etwa 30 Dorf- 
scliönen aufmerksam wurde, die aus dem nächsten 
G-ehöfte der Entwickelung des Kampfes zusahen und 
ihre Angehörigen durch ermunternde Zurufe zum 
Kampfe anspornten. Als Grenzbewohner die Sitten 
der Türken genau kennend, und auf deren Empfind- 
lichkeit in puncto des zarten Geschlechtes rechnend, 
sprang Studen rasch entschlossen über die Mauer 
und umarmte die zunächst stehende Türkin. — Das 
heillose Geschrei, welches nun die Frauen erhoben, 
erweckte bei den ausserhalb des Dorfes kämpfenden 
Türken den Glauben, dass ihren Frauen G-efahr drohe 
und in fluchtartiger Weise nahmen sie plötzlich die 
Sichtung gegen das Dorf. Nun konnten sich die Oto- 
caner endlich aus den beengenden Fesseln des Quar- 
res lösen und den davoneilenden Gegner eine wohl- 
gezielte Salve nachsenden, die in dem Eudel der 
Fliehenden wahre Verheerungen anrichtete. 

Der muthige Angriff, der darauf folgte, vervoll- 
ständigte den Sieg, den die Klugheit eines einzigen 
Mannes eingeleitet und die unverzagte Standhaftig- 
keit der Truppe zum Abschluss gebracht hatte. 

Achzig todte Türken bedeckten das Gefechts- 
feld, während 40 in die Gefangenschaft geriethen. 
Unser Verlust betrug 10 Todte und 12 Verwundete. 

Corporal Studen errang sich die Anerkennung 
Kaiser Josef des II., indem er für diese That ein 
Gnadengeschenk von 6 Dukaten erhielt. 

Dann kam die Belagerung von Dubica, die ziem- 
lich lange währte. Wähi'end dieser Belagerung kam 
am Oordon eine Waffenthat vor, die wir der Verges- 
senheit entreissen wollen: 

Am 23. Mai überfielen 700 Türken den Posten 
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Ocigrija, nächst des Postens Ermain. Er war nui 
von 30 Likanern und 30 Serezanem unter Commando 
des Corporalen Stoisi6 besetzt. Vier Stürme der Tür- 
ken wurden heldenmüthig zurückgeschlagen, bis der 
Likaner Hauptmann Ore8kovi6 mit einer Division zur 
Hilfe kam, bei deren Erscheinen der Feind flüchtete. 
Ihr Führer Aga Zambegovi6 und 30 Todte blieben 
am Platze. Stojsic und der Harambasa der Serezaner 
erhielten goldene Medaillen in der Schwere von 24 Du- 
katen, die Mannschaft 60 Dukaten, Oreskovic das 
Avancement zum Major. 

Inzwischen war die Nothwendigkeit einer grös- 
seren Unternehmung mit grosser Dringlichkeit heran- 
getreten. Das lange Zeit unbewegliche Cordons- und 
Lagerleben hatte Krankheiten und Überdruss erzeugt. 
Da übernahm Feldmarschal-Lieutenant de Vins das 
Commando und eroberte Begovstan. Am 18. August 
kam endlich auch der bewährte Feldherr Laudon vor 
Dubica an, welches bald darauf erstürmt wurde. Von 
sonstigen, herrlichen "Waffenthaten aus diesem Tür • 
kenkriege wäre nur noch die Belagerung von Novi 
zu erwähnen, die 4 Wochen dauerte und mit der 
Erstürmung dieser bosnischen Veste endigte (3. Octo- 
ber), dann die Expedition des Likaner Hauptmanns 
Filipp Vukasovic in die Crnagora (bei Eröffnung des 
Feldzuges 1788), welcher mit 200 Likanern und 200 
Otocanern zuerst auf dem Seewege, dann landein- 
wärts bis zum Kloster Stagnjevic und weiter bis Ce- 
tinje gelangte; endlich die Affairen von Spuc (Alba- 
nien) und Zabljak. Für die bei den letztgenannten 
Expeditionen bewiesene Tapferkeit wurde Feldwebel 
Kovacevic zum Officier befördert, der "Weltpriester 
Krmpotio zum Hofcaplan ernannt, Vukasovic die 
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Majorscharge und das Bitterkreuz des Maria-Theresien- 
Ordens verliehen. 

Vom Feldzugsjahre 1789 mögen hier folgende 
drei Episoden Platz finden: 

Als am 6. Oktober 1 789 um 3 Uhr Nachmittags die 
Compagnie des Hauptmanns Ivancevic die Priboj er- 
Schanze verliess, um die das Blockhaus Zeljava ein- 
schliessenden Türken im Bücken zu fassen, hinderte 
eine in der linken Flanke versteckte feindliche Ab- 
theilung dieses Vorgehen durch kräftiges und wohl- 
gezieltes Feuer. 

Führer Peter Uglesa, wohl wissend, dass eine 
Verzögerung des geplanten Angriffes gefahrvoll für 
das Schicksal der Besatzung von Zeljava sein könnte^ 
drang aus eigener Initiative mit einigen Gemeinen 
gegen den im Gebüsch postirten Gegner vor und 
brachte ihn durch seinen ungestümen Angriff derart 
aus der Fassung, dass er unter Zurücklassung zahl- 
reich angehäufter Munition das Weite suchen musste. 

Führer Uglesa wurde für diese That mit der 
goldenen Tapferkeits-Medaille ausgezeichnet. 

In der Nacht vom 7. auf den 8. November 1789 
lagerte das türkische Gros, nach dem erfolgten An- 
griffe auf die Redoute, längs der Strasse Priboj- 
Zeljava. Der zum Zwecke der Beunruhigung des 
Gegners entsendete Führer Zubovic aus Korenica 
näherte sich unter dem Schutze der Dunkelheit der 
türkischen Vorpostenlinie, hob im raschen Vorgehen 
einige Posten auf und drang mit seiner Mannschaft 
in das feindliche Lager, wo er durch sein plötzliches 
Erscheinen eine derartige Verwirrung anrichtete, dass 
sich die aus dem Schlafe erschreckten Türken gegen- 
seitig anschössen. 
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Zubovic wurde die goldene Tapferkeits-Medaille 
zuerkannt. 

Während des AngriiFes auf die Pribojer-Redoute 
am 9. November 1789 zeichnete sich Feldwebel Ogri- 
zovic aus Brlog wiederholt durch tapferes Benehmen 
aus. Gelengentlich des am Abend durch Oberst Kulnek 
angeordneten Ausfalles gelang es ihm, einen 20-pfün- 
digen Mörser zu erobern. 

Die goldene Tapferkeits-Medaille bildete den 
Lohn für die tapfere That. 

Der kleine Krieg charakterisirt im Allgemeinen 
den Verlauf der letzten Periode dieses Feldzuges, 
welchen der Friede von Sistovo (4. August 1791) 
ein Ende machte. Das Soldatenland, die Grenze, hatte 
zu diesem Kriege 101.488 Mann ins Feld gestellt, 
von welchen 24.000 Mann die Heimath nicht wieder- 
sahen. Desshalb bedurfte die Grenze dringend einer 
Erholung. Nachdem sich überdies die Türken in Bos- 
nien sammelten und gegen die Grenze zu avancirten, 
so wird man es begreiflich finden, dass die Bethei- 
ligung der Grenzer an den französischen Feldzügen 
vom Jahre 1792 bis zum Frieden von Campo Formio 
(1797) eine geringere war, als in den vorhergehenden 
Schlesischen und Türkenkriegen. Dessen ungeachtet 
stellte das Soldatenland in dieser Zeit 101.692 Mann 
auf, von denen gar Viele ihr Vaterland nicht wieder 
betraten. 

Von den unzähligen Beweisen an Tapferkeit 
erwähnen wir die Rettung der Bataillons-Fahne bei 
Piave. 

Am 8. Mai 1809 befand sich das 2. Bataillon 
Otooaner unter Commando des Majors Jacob Euka- 
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vina am linken Flügel der österreichischen Aufstel- 
lung bei Piave. 

Nach einem mehrstündigen, heissen Kampfe, in' 
welchem sich die Otocaner trotz der bedeutenden 
Übermacht der Franzosen wacker und standhaft be- 
haupteten, kam es gelegentlich eines erneuerten feinde 
liehen Verstosses zu einem hartnäckigen Handge- 
menge. Das vornehmste Ziel des feindlichen Angriffes? 
gegen das sich die ganze "Wucht des tollkühnen An- 
pralles kehrte, war die Batailonsfahne. Mächtig und 
furchtbar wogte der Kampf um das vielumworbene 
Panier, bis es endlich — nachdem der Fahnenführer 
gefallen war — den Franzosen gelang, dasselbe in 
ihre Hände zu bekommen. 

Die kurze Pausse, die nun eintrat, schien den 
Otocanem den ungeheuren Verlust, den sie erlitten, 
erst zum Bewustsein zu führen, und mit elementarer 
Gewalt brach der Kampf von neuem los. Im dichten 
Knaul zusammengeballt, focht Mann an Mann, Brust 
an Brust, — jeder Einzelne ein Held, durchdrungen 
von der Wichtigkeit des Augenblicks, an dem die 
Ehre des Regiments und der in unzähligen Sohlachten 
hart erworbene Ruhm hing. Endlich, nach bangen 
Augenblicken des werzweifelten Ringens, gelingt es 
dem tapfem Führer Luka Starcevic den feindlichen 
Officier, der die erbeutete Fahne hoch über seinem 
Haupte hielt, zu tödten und das kostbare Kleinod 
an sich zu reisen. Ein Hurrahruf aus tausend Kehlen 
durchdringt die Lüfte und mit berechtigtem Stolze 
blicken die Otocaner wieder zu ihrem alten Wahr- 
zeichen der Ehre und des Ruhmes. 

Im Kriege 1805 stellten unsere Regimenter je 
3 Bataillone ä 4 Compagnien, also fünfmal 2762 Mann 
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ins Feld, im Sxiege 1809, i(^ des F^eldhermgenie Erz- 
herzog Carls zu leuchten anfieng, je 2 Batsdllone. 

Besonders denkwürdig für das Soldatenland und 
für unser Biegiment ist auch die Vertkeidigung der 
zwei Blockhäuser von Malborghetto und Predil unter 
•den Hauptieuten des Geniecorps Hensel und Hermann. 

Das erstere war ausser der Artdllerie von zwei 
OguKner Oompagnien, der „Modruser^ und „Jeze- 
raner^ anter den Hauptlexiten Yuceti6 und Oe«ar, 
das letztere von der Sluiner „Poljer" Compagnie, 
zusammen von 400 Fouseliren und 50 Schajrfsohützen 
besetzt Diese Handvoll Grenzer nnd eine kleine Ab- 
theilung ArtilleTisten und Geniesoldaten hielten durch 
ihre und ihrer Führer heldenmüthige Haltung die 
Armee d«s Vicdiönigs drei Tage im Vorrücken auf« 
<i4., 16. und 16. Mai 1809). 

Nachdem am 14 und 16. alle Angriff« und zwei 
Auffordenmgen zur Übergabe gescheitert und na- 
mentlich die Sluiner bereite grossen Verlust an Mcain- 
schafb lerhtten hatten, erkletterte am 16., wahrend 
frisch« Truppen in der Front einen heftigen Angriff 
machtecL, eine Abtheilung im Büdben den Berg und 
stürmte S.e Batterie, welche einige Oguliner deckten. 
Der Kampf war wüthend, aber numerisch unglri<^. 
Als Hensel, der hier commandirte, «rsehossen wurde, 
gelang es, über den Leichen der Helden, die Batterie 
au nehmen. Von hier warfen sich die Franzosen auf 
die Schanze, wdche beide Blockhäuser verband. Dort 
gab es «in furchtbares Blutbad. Der Verlu(?t des 
Feindes war gross, aber auch die Mehrzahl unserer 
Helden ist getödtetoder unier den rauchenden Trüm- 
mern der brennenden Blockhäuser begraben worden. 

Die Modraser Compagnie verlor die Hälfte der 
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Mauneekafiy, von den Slainem kam nur ein FeldTrebel 
mit dem Leben davon. Aus einem EEause allein (Zemic 
in Dreznioa) sind fünf Mann gefallen. 

Bei der Vertheidigung der Lika und Krbava 
gegen die Franzosen im Jahre 18Q9 haben Bamojlo 
Prioa und Jakob Mikulic, zwei Serezaner yom Oto- 
oaner Eegimente mit seltener Schlauheit und Ent- 
schlossenheit einen Handstreich ausgeführt. 

Ein Bataillon, das bis Obrovac a. d. Zermagna 
vorgedrungen war und diese Stadt mehrere Wochen 
besetzt gehalten hatte, räumte dieselbe, welche von 
den Franzosen sofort besetzt wurde. Da aber diese 
das abziehende Bataillon gar nicht verfolgten, wurden 
Mikuli6 und Prica auf Kundschaft zurückgesendet* 
Diese erfuhren durch Landleute, dass 180 Feinde in 
der Stadt seien, aber das höher liegende Kastell nicht 
besetzt hatten. Basch entschlossen, drangen die zwei 
Serezaner mit vier dalmatinischen Landleuten, die 
sie dazu beredeten, unbemerkt in das Kastell ein, 
sperrten das Thor und meldeten gleichzeitig durch 
einen andern Bauer den Vorfall dem Bataillons- 
Oommando. 

Ein plötlich eröffnetes Feuer aus dem Kastell 
wirkte auf die Franzosen so überraschend, dass sie, 
einen weit stärkeren Gegner vermuthend, Unterhand- 
lungen anknüpften, um für die erwarteten Verstär- 
kungen Zeit zu gewinnen. 

Den Parlamentär täaschie aber Mikuli<^ dadurch, 
dass er die im Kastell vorgefiimdenien Waffen so auf- 
stellte, dass man beim Oeffnen des Thores glauben 
konnte, sie seien in Händen von Menschen. Den Ein- 
druck ei£er grösseren Besatzung verstärkte er noch 
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dadurch, dass er seine fünf Genossen geschäftig im 
Innenraum des Kastells hin und her gehen Hess. 

Es wurde eine einstündige Waffenruhe ver- 
abredet, während welcher die Franzosen ihre Waffen 
auf dem vom Kastell eingesehenen Stadtplatz ablegen 
und ausserhalb der Stadt Aufstellung nehmen mussten. 

Unser Bataillon kam früher an, als die vom 
Feinde erwarteten Verstärkungen und führte die 
eigentlich von zwei Serezanem und vier Bauern 
gefangenen 180 Franzosen mit sich fort. 

Jakob Mikulio und Samojlo Prica erhielten die 
goldene Tapferkeitsmedaille. 

In der Schlacht bei Aspem, in welcher der sieg- 
gewohnte Napoleon von unserem Generalissimus Erz- 
herzog Carl zum erstenmale in seiner Ejriegerlauf- 
bahn geschlagen wurde, thaten die TJnsem wohl nicht 
mit, aber in allen den folgenden grösseren Schlachten 
und sonstigen Unternehmungen hielten sie tapfer, 
wie immer, mit. Desto schmerzlicher berührte es sie, 
als am 29. November 1809 der Feldmarschall-Lieu- 
tenant Franz von Jellacic zu Zala-Egerszeg den 
18.000 versammelten Grenzern mitheilte, dass die Grenze 
nunmehr an Frankreich gefallen sei. 

Manche Thräne rollte über die sonngebräunten 
Wangen, als ihnen das Lebewohl des Kaisers ver- 
kündet wurde. Viele traten mit der Bitte vor, ihnen 
zu gestatten, dass sie sich an die wackeren Verthei- 
diger Tirols anschliessen, statt unter das Scepter des 
Franzosenkaisers zu treten. Nur die Versicherung, 
„Seine Majestät nehme nicht auf immer Abschied 
von ihnen und hoffe bald auf einen günstigen Um- 
schwimg der Verhältnisse, der seine treuen Grenzer 
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wieder unter sein Scepter bringen werde", vermochten 
die schmerzlich erregten Gemüther zu besänftigen. 

Aber auch unter fremdem Herrn thaten die 
Grenzsoldaten unserer Stammregimenter ihre Pflicht. 

1000 Likaner nahmen z. B. an dem Zuge des 
französischen Marschalls Marmont theil, als er im 
Jahre 1810 die Türken durch einen Einfall nach 
Bosnien züchtigte, nahmen Bihac und erstürmten 
Vaganao und die Festung Izaöic. 

Den abenteuerlichen Winterfeldzug Napoleons 
gegen Russland (1812) machte das erste (Likaner und 
Otocaner) und das 3. (Banalisten) kroatische (bezie- 
hungsweise französische!) Grenz-Eegiment mit. In 
diesem Kriege zeichneten sich die Ahnen unserer 
Soldaten meist im Bajonnettkampfe aus. Beim Über- 
gange über die Berezina hielt das 3. Kroaten-Regi- 
ment unter General Oorbineau an der zweiten Bere- 
zina-Brücke so lange Stand, bis ein Theil der Armee 
ohne Hindemisse den Übergang bewirken konnte. 
Am Rückzuge von der Berezina, — eigentlich wilder 
Flucht! — büssten beide Regimenter an zwei Drittel 
der Mannschaft ein. 

Im Jahre 1813, kaum dass die kaiserlichen Trup- 
pen den Kampf in Illyrien eröffneten, schlössen sich 
die Truppen unseres Regimentsbezirkes mit Begei- 
sterung den Kaiserlichen an und erneuerten den 
Eid der Treue dem früheren Kaiser, welchen sie nur 
widerwillig abgeschworen hatten. Im Monate August 
wurden zuerst die Sluiner, dann die Likaner, Oto- 
caner, Banalisten, und endlich die Oguliner wieder 
neu organisirt, und, wie früher errichtet. Kaum errich- 
tet, grifien sie zu den sieggewohnten "Waffen und 
halfen mit, die Franzosen aus unseren Grenzmarken 
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zu vertreiben. Au» äem Jahre 1813 möge folgende 
Episode der Vergessenheit entrissen werden: 

Fähnrich Josef Dujmovi6 v. Ehrenheim wurde 
während der Blockade Mantua's zu Eekognoscierungs- 
zwecken gegen die Festung beordert. Geschützt durch 
die Dunkelheit gelang es demselben, sich in die Nähe 
der Festungswälle heranzuschleichen und jene Vor- 
bereitungen zu belauschen, welche von französischer 
Seite zu einem Ausfalle getroffen wurden. Ohne za 
zögern, befahl er dem Oorporal Nikola Katalinio so- 
gleich den Bataillons-Commandanten Major Georg 
von Eukavina von dem bevorstehendem Ausfalle zu 
verständigen; er aber blieb mit dem Reste der Mann- 
schaft in seinem Verstecke und zog sich erst zurück, 
als der Feitid in aller Stille die Festung verlassen 
hatte. 

In der Nähe von Piave die Sacho kam es vor 
Anbruch des Morgens zum Zssammenstosse mit un- 
serer Vorpostenlinie. Dujmovic, welcher den Gegner 
nicht aus dem Auge gelassen hatte und sich stets in 
seiner unmittelbaren Nähe hielt, griff gleichzeitig unter 
Entfaltung eines ungeheuren Spectakeis die Fran- 
zosen im Eücken an. Der Frfolg entsprach der beab- 
sichtigten Wirkung. Unter Zurücklassung vieler Todten 
und Verwundeten zogen sich die Franzosen schnell 
zurück, ohne den beabsichtigten Zweck erreicht zu 
haben. 

Hierauf kämpften die Unsern (1824) in Dalmatien 
und Italien und wird den Otocanemfür die erfolgreiche 
Vertheidigung von Castiglione di Mantova in dem 
Berichte des Generals Spiegel an den Feldmarschall- 
Lieutenant Neipperg das Lob ausgezeichnetster Ta- 
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pferkeit auerkftzmt Zwei Compagnien de« 1. Banal- 
^Regiments kommen nach Corsica in GknuBon! 

In. FoIgB des am 13. Mai erfloeseaien hofkriegs- 
räiblieben Beseriptes wird jedoch wegen den einge- 
tretenen friedlichen Verhältnissen der Sückzug der 
Grenztruppeox in die Heimath angeoordnet mit Auf- 
nahme der in Dalmatien IVislocirten. Bei der Wie- 
dererobenmg dieses Landes (1813 — 1814)j und Öster- 
reichisch-Albaniens zeichneten sich ganz besonders 
Abthedltmgen der Oguliner^ Sluiner, Likaner und Ba- 
nalisten aus. Zuerst wurde das feste Knin erstürmt, 
dann die Insel Lesaina den Franzosen genommen. 
Dann schritt General Tomasie zur Einschliessung von 
Zara, wo General Loize commandirte. Unter der 1815 
Mann starken Besatzung waren noch 887 Likaner in 
französischen Diensten. Als diese durch ihre Ofßciere 
erfuhren^ dass ihre Brüder vor den Festuugmauern 
ihnen gegenüber stehen^ sannen sie auf Mittel, zu 
entkommen und zu dexi Österreichern zu stossen. Ihre 
vier HaupÜeute wurden, wegen Einverständnisses mit 
der Mannschaft verhaftet. Als nun am 2. December 
drei Likaner Compagnien das Piket ioi Homwerke 
bezogen, gab der Oorporal Jerko Pavioio seiner Mann- 
schaft das verabredete Zeichen zum Aufstande. Die 
Compagnien griffen zu den Waffen, vernagelten die 
nächsten Geschütze, stürzten acht schwere Kanonen 
von der Geschützbank in den Festungsgraben herab 
und eilten sodann zum Thore, um es zu sprengen. 

General Loize von dem Aufstande unterrichtet^ 
traf rasch Gegenmassregeln xmd plötzlich fuhr in der 
Kehle unter dem Schutze von Musketendechargen 
ein Geschütz auf, um mit Kartätschen die beim Thore 
zusammengedrängte kühne Schaar zu zerschmettern. 
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Da eilte der wackere Zimmermann §ebalj gegen dieses 
Geschütz mit dem Eufe: „Besser, es fallt. Einer, als 
Hundert!" und führte mit der Axt so kräftige Streiche 
gegen ein Ead, dass dieses in Trümmer gieng und 
das bereits geladene Geschütz dadurch unbrauchbar 
wurde. "Während nun seine Kameraden das Freie ge- 
wannen, sank Sebalj, von allen Seiten angegriffen, 
sterbend zu Boden. Aber seine Heldenthat hatte 
Früchte getragen. Am nächsten Tage liess General 
Loize alle noch in der Festung zurückgebliebenen 
französischen Grenzer mit Waffen, Gepäck und Cassa 
abziehen, und 4 Tage darauf capitulirte Zara. 

Hierauf wurde General Tomasic zum Civil- und 
Militär-Gouverneur von Dalmatien ernannt. Als Sol- 
cher entsendete er den General von Milutinovic nach 
Süd-Dalmatien und Österreichisch-Albanien, um diese 
in Besitz zu nehmen. Auch hier fochten die Grenz- 
soldaten unseres Regimentsbezirkes mit Bravour, 
insbesondere bei Oattaro, welches sie belagerten, 
nahippn und so den Vladika der Cmagora zwangen, 
sich in seine „schwarzen Berge** zurückzuziehen. 

In den folgenden Jahren kämpften die Grenzer 
meist am Cordon, unternahmen zur Züchtigung frecher 
Grenztürken erfolgreiche Einfälle nach Bosnien, ver- 
setzten oft die ganze türkische Krajina in Schrecken 
und brachen so endlich den Übermuth der raubsüch- 
tigen, nachbarlichen Ruhestörer. 

Darauf genossen die Grenzer Ruhe, ausgenom- 
men kleine Räubereien und Diebstähle. 

Es kam das Jahr 1848. 

Die französische Revolution gegen das dortige 
mittelalterliche entsittlichte Staatswesen und der von 
Nordamerika nach Europa verpflanzte Drang nach 
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einem freien Staatsleben blühte in der Qiovenna 
Italia und im Jungdentsohthnm fort. 

Die Eruptionen in den Jahren 1821, 1828 in 
Italien, 1824 in der Pyrenäischen Halbinsel, 1830 in 
Frankreich und Italien waren unverkennbare Signale, 
dass die vorgeschrittenen Geister Europa's als Pion- 
niere des Fortschritts nach dem Wesen und den 
Formen eines freien Staatsorganismus unermüdlich 
rangen und dass sich eine neue Zeit Bahn brach. 
Allein die Staatsmänner der heiligen Allianz, welche 
die äussere und innere Politik Europa's beherrschten, 
hielten sich für stark genug, die neue Strömung 
durch PoKzeimassregeln einzudämmen. Die Congresse 
von Laibach und Verona, die Karlsbader Beschlüsse 
vermochten zwar das freie Staatswesen niederzuhal- 
ten, aber nicht für immer zu verhindern. So kam es 
zu der gewaltigen Eruption vom Jahre 1848! 

Die Betheiligung der Grenzer an der Bekäm- 
pfung der Revolution war eine sehr lebhafte. Sie 
kämpften nicht nur in Italien, "Wien, Ungarn und 
Siebenbürgen, sondern hatten auch ihr eigenes Lan- 
desgebiet gegen Invasionen zu schützen. 

Nach Italien, wo seit 1831 der Feldmarschall 
Graf Radetzky commandirte, rückten schon im Jänner 
1848 die ersten Bataillone Otocaner, Oguliner und 
Sluiner, im Februar die ersten zwei Bataillone Bana- 
listen ein. Sie waren an den Vorfallen bis zur Schlacht 
bei Lucia (9. Mai) betheiligt und zwar beim ersten 
Armeekorps in der Lombardei. 

In dem fünftägigen Strassenkampfe in Mailand 
(18. — 23. März) waren das Otocaner Bataillon und 
die Oguliner engagirt. Eine Division Otocaner ver- 
theidigte unter Hauptmann Pavelic das Thor Tosa 
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am 18., 19. imd 20. Die Oguliner drangen am 18. 
(in der Brigade Wohlgemuth) in der Strasse Monte- 
forte gegen das am Ostende der Stadt gelegene Be- 
giernngsgebäude vor und erstürmten alle am Wege 
gelegenen Barrikaden. Ausserhalb der Wallumfassiing 
erstürmte eine Otocaner Compagnie zwei von Schüt- 
zen stark besetzte Häuser (darunter das Eisenbahn- 
wirthshaus) verjagte oder tödtete die darin postirten 
Insurgenten, 

Oberlieutenant Kasumovic erstürmte mit einer 
Halbcompagnie auf der Hauptstrasse eine starkbe- 
setzte Barrikade hinter der Porta Orientale und er- 
oberte die dort aufgepflanzte Tricolore. In der Nacht 
vom 21. aut den 22. wies eine Otocaner Compagnie 
den Angriff der Insurgenten auf die Porta Tosa zu- 
rück, in der Nacht vom 22. auf den 23. erstürmte 
eine Otocaner Compagnie den Bahnhof in dem sich 
die Insurgenten verbarrikadirt hatten, um die Ver- 
bindung der Brigaden Clam und Wohlgemuth zu 
hindern. 

In Bergamo vermochte das erste Sluiner Ba- 
taillon, auf den zahlreichen Wachposten zersplittert^ 
durch zahlreiche Barrikaden getrennt, dem Aufrühre 
nicht mehr die Stirne zu bieten. Als nach den gröss- 
ten Anstrengungen am 23. dennoch die Concentri- 
rung desselben gelang, zog es, nachdem es die ge- 
forderte Waffenstreckung mit Entrüstung zurückge- 
wiesen hatte, ab, bahnte sich auf Umwegen durch das 
insurgirte Land und über den Oglio an die Chiesa 
mit Verlusten den Weg und rückte nach Verona ein. 

Nach dem Eückzuge des Feldmarschalls hinter 
den Mincio wurden 6 Compagnien Otocaner und 2 
Compagnien Sluiner als Besatzung nach Peschiera 



43 

dislocirt. Diese haben sich, durch ihre muthvoUe, 
zähe tind standhafte 52 tägige (10. April — Bl. Mai) 
Veiiheidigung gegen einen sechsfach überlegenen 
Gegner nebst eineor kleineren Artillerie^ Abtheilung ^ 
grossen Buhm erworben. 

Sie haben in den ersten Wochen häufige klei* 
nexe und grössere Gefechte vor der Festung zu be- 
stehen gehabt, wobei sich die Otöcaner Ivan MaricLfe 
und Sime Jerbic durch besondere Tapferkeit aus- 
zeichneten. 

Während einer zehntägigen Beschiessung durch 
die weit überlegene feindliche Artillerie ging die 
Stadt in Flammen auf, doch wacker hielten unsere 
Grenzer auf den halbzerstörten Wällen aus, wobei 
sie auch den Dienst bei den Geschützen versahen* 
Feldwebel Paul Jurkovic hat dabei das Feuer der 
Kanonen und Mörser eines Werkes geleitet und durch 
TJnerschrockenheit die Bedienungsmannschaft aufge- 
muntert, der Grenzer Mihat Modrio aber ein bewun- 
derungswürdiges Beispiel von Geistesgegenwart ge- 
liefert. Eine feindliche Granate traf ein Handmagazin, 
es flog mit furchtbarem Gekrache in die Luft, Zwölf 
Mann wurden dabei getödtet oder schwer verwundet. 
Jauchzend begrüsste der Feind diesen Erfolg, wäh- 
rend beim Vertheidiger Schrecken und Verwirrung 
eintrat. In diesem kritischen Augenblicke warf Modrio 
rasch eine Eohrdecke auf einen Munitionsvorrath, 
der ojSen am Boden lag, und feuerte darauf fünf 
gegen den Feind bereits gerichtete Geschütze schnell 
nach einander ab. 

Mehr fast als die im Kampfe erprobte Tapfer- 
keit ist aber die Ausdauer im Ertragen von Entbeh- 
rungen und Anstrengungen zu bewundern. 
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Schon am B. Mai (also 27 Tage vor der Über- 
gabe der Festmig) war die Tagesration Rindfleisch 
auf 7b Pfiind, am 7, auf ^/^ Pfund herabgesetzt wor- 
den. Bald darauf musste aber die Fleischnahrung 
auf einen einzigen Tag in der Woche eingeschränkt 
werden. 

Trotz dieser Sparsamkeit ging der Vorrath am 
20. ganz zu Ende. Bis zum 23. behalf man sich nur 
mit den in der Stadt vorgefundenen Vorräthen an 
Schweinefleisch, wovon jede Compagnie tägKch nur 
24 italienische Pfund erhielt. Auch die Mehlvorräthe 
reichten nicht aus, obgleich der Mann nur V«? später 
nur V4 Ration Brod tägKch erhielt und Polentamehl 
mitverbacken wurde. Vom 21. Mai an verzehrte man 
den geringen Rest von Kukuruz gesotten oder gerö- 
stet mit Salpeter gewürzt (das Salz war ausgegangen), 
und es erhielt jeder Mann vom Major abwärts nur 
40 Kömer auf 24 Stunden, so dass man, um den 
wüthenden Hunger zu stillen, ausser Pferdefleisch 
auch Katzen-, Hunde- und Rattenfleisch genoss. 

Bei aUen diesen Entbehrungen gelangten Offi- 
ciere und Mannschaft fünf Wochen hindurch nie zu 
einer Erholung. Ohne Ablösung standen sie fort im 
Wach- oder Bereitschaftsdienst, von den 8 Oompag- 
nien immer 27a i^ ^^^ Vorwerken kampfbereit. Tä- 
glich waren Arbeiter beizustellen, und, da kaum ein 
Kanonier per Geschütz vorhanden war, musste die 
ganze Last der Geschützbedienung getragen werden. 

Die ohnehin erschöpfte und durch Krankheiten 
geschwächte Truppe wurde auch noch durch Necke- 
reien feindlicher Patrouillen und Plänklerschwärme, 
in der Nacht durch förmliche Angriffsversuche stär- 
kerer Colonnen fort in Athem erhalten. Sie schlug 
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diese Angriffe zurück und war auch sonst unermüd-' 
lieh bei der Arbeit, indem sie, so lange der Vorrath 
reichte, immer wieder neue Geschütze als Ersatz für 
die durch die feindlichen Geschosse zerstörten auf 
die Wälle aufführte und die Beschädigungen an den 
Befestigungen unermüdlich ausbesserte. 

Nachdem schliesslich alle Lebensmittel aufger 
zehrt worden waren und die letzte 72-stündige Be- 
schiessung die Festung in einen Trümmerhaufen ver- 
wandelt hatte, kapitulirte die Besatzung und zog mit 
fliegenden Fahnen frei und mit allen Waffen in die 
Heimat ab. 

Der Feind sprach schriftlich seine volle Aner- 
kennung für „die geleistete heldenmüthige Yerthei^ 
digung* aus. 

Viele von der Mannschaft wurden durch Beför- 
derung, Tapferkeitsmedaillen und Dukaten in Gold 
belohnt. Feldwebel Jurkovio wurde zum Lieutenant 
befordert und hat sich im darauf folgenden Feld- 
zuge 1849 durch Eroberung von 10 Kanonen so sehr 
ausgezeichnet, dass er den Maria Theresien-Orden 
erhielt und in den Freihermstand erhoben wurde. 

Am Gefechte bei Goito (5. April) nahmen die 
Oguliner (B Comp.) thätigen Antheil, an der Eecog- 
noscirung gegen Montebello (am selben Tage) die 
Banalisten. 

Beim Übergange der Sardinier über den Mincio 
zog sich das erste Armeekorps auf das Sideau von 
Verona zurück, wodurch der Anschluss an das eben- 
falls eingerückte zweite Armeekorps und die Oon- 
centrirung der Armee im Festungsviereck erfolgte. 
Bei Pastrengo zeichneten sich ein Bataillon, bei St. 
Giustina zwei Oompagnien Oguliner aus. 
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Beim ersten Resenreeorps, welches FZM. Graf 
Nugent zur Pa»cificirtiug des Venetiani«chen und Ver- 
treibung der Generale Durando und della Mannora 
am Isonzo sammelte, waren OguUner Bemaiisten und 
Likaner ^getheilt und kämpften mit Auszeichnung 
am Tagliamento bei Visco, welclies nach mehrstün- 
digem Gefechte genommen wurde. 

Nadi dem Einrücken des Reserve-Corps in Ve- 
rona (25.) wurde bei dem darrauffolgenden glänzen- 
den Angriffe des Feldmarsehalls Grafen Radetzky 
auf die feindlichen Verschanzungen von Curtatone 
die Sluiner und OguHner verwendet. 

Bei Vicenza kämpften Sluiner und Oguliner bei 
Groara Banalisten. Nach Ergreifung der Offensive 
des Feldmarschalles mit der Hauptarmee kämpften; 

In den G-efechten bei Sona, Madonna del Monte 
St. Giustina und St. Giorgio in Salice vom 28. — 26. 
Juli: das 1. Bataillon Likaner, 2. Bataillon Baatiali- 
sten und zwei Bataillone Oguliner. 

Im Gefechte bei Sommacampa^a (24. Juli), im 
G^echte bei Volta (26.) zwei Bataillone Sluiner. 

Im Gefechte vor Mailand (4. August) Likaner 
und Oguliner und bei der Belagerung von Peschicra 
(28. JuK bis 10- August) die Banalisten. 

Später wurden sie bei der Ceamrong von Ve- 
nedig und bei Besetzung der Gebiete von Parma, 
Modena und eines Theiles des Kirchenstaates ver^ 
wendet. 

An dem viertägigen Feldzuge gegen den ßar- 
denkönig Karl Albert nahmen nur zwei Oguliner 
Bataillone und zwar im Gefechte bei Gambolo {21. 
März) Antheil. 

Wir wenden uns nun den Ereignissen in Ungarn 
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arti. Darch das verächtiiche Urtheil Kossut's über das 
kroatische Tenitorixim, den Correspondenzenzwang 
in der magyarischen Sprache mit ungarischen Be- 
hörden und durch die Erklärung Kossut's, er werde 
nie und nimmer unter der heiligen Kjoue Stephans 
eine andere Nation anerkennen, als die magyarische, 
wurden die Südslaven, Kroaten und Serben mächtig 
erbittert, so dass es in der Grenze zu einen form- 
lichen Aufrühre kam. 

Und als keine Vereinbarung mit dem Grafen 
Batthyänyi, der an der Spitze des ungarischen Mini- 
steriums stand, über eine gerechtere Stellung Kroa- 
tiens zu Ungarn im Wege der Unterhandlung erreich- 
bar erschien, beschloss der Banus Jellaoic zu den 
"Waffen zu greifen. Er bereiste im August die Grenze, 
um aus der kampffähigen Mannschaft ein Aufgebot 
zu organisiren. Gleichberechtigung der Südslaven mit 
den Magyaren, ein einheitüehes Österreich, treues 
Festhalten an Kaiser und Aufrechthaltung der Ord- 
nung waren die Schlagworte seiner Ansprachen, die 
ungeheueren Jubel erweckten. Überall fand er Bereit- 
willigkeit, ihm zu folgen, wohin des Kaisers Wille 
rufe. So sammelten sich die alten treuen Grenzvölker 
mit manigfechen Waffen um die kaiseriiche Fahne 
und mancher greise Krieger, der sich bei Caldiero 
Arcole, Oastiglione und an der Moskva mit Ruhm 
bedeckt, führte seinen Enkel derselben zu. 

Die OguEner stellten 5000, die Likaner als höch- 
ste Ziffer sogar 6000 Mann. 

Feldzeugmeister Graf JellaSc sammelte sein 
Corps {40.000 Mann) bei Warasdin. Es war in Divi- 
sitmen gegliedert, jedoch mangelhaft ausgerüstet und 
grösstenthe ils aus tactisch ungeschtilter Mannschaft 
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zusammengesetzt. Der Abgang an Gesclxützen grösse- 
ren Calibers und an Cavallerie machte sich am meir 
sten fühlbar. In der rechten Flanke schritt das Eoth- 
sche Corps mit 7000 Mann über die Drau, um sich 
bei Stuhlweissenburg mit Jellacic zu vereinigen. Dieses 
irreguläre Corps streckte bei Ozora die Waffen. 
(6. October). 

Der Banus, an den sich am Marsche auch Ca- 
vallerie- Abtheilungen angeschlossen hatten, langte 
ohne Kampf am Plattensee an. 

Auf dem Platean zwischen Sukora-Pakozd (Ve- 
lencze) stiess das Grenzcorps auf die Truppen des 
Generals Moga. Beide führten am 29. September 
ungeübte Truppen ins Gefecht, beide schrieben sich 
den Sieg zu, doch lagerte das Corps Jellacic am 
Kampfplatze. 

Dann zog sich Jellacic nach Stuhlweissenburg, 
um das Eoth'sche Corps, von dem er keine Nach- 
richt hatte, aufzunehmen, rückte aber, als er Nach- 
richten von der Ermordung des königlichen Com- 
missärs Grafen Lamberg und vom Aufstande in Wien 
erhielt, gegen Wien vor. 

Rühmlich war dann die Betheiligung der Gren- 
zer an der Einnahme von Wien (28. October), wo 
Otocaner, Likaner, Sluiner un Banalisten den An- 
griff auf die Leopoldstadt und Landstrasse mitmach- 
ten. Am 30. October kämpften sie im Treffen von 
Schwechat wieder gegen General Moga und wurden 
dann bei der gegen Ungarn ergriffene Offensive beim 
ersten Armeekorps, welches PZM. Graf Jellacic com- 
mandirte, eingetheilt. Hier zeichneten sie sich bei 
Petervasara aus, bei Sirok, bei Verpeleth, und in der 
Schlacht bei Käpolna. 
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Als das 3. Bataillon zum Sturm auf Verpelet 
befohlen wurde, rief F. M. Lt. Graf Schlick den 
Otocanern zu: „Euch überlasse ich die Ehre, Verpelet 
zu stürmen und zu nehmen." 

Mit dem Ausrufe: „Samo sa bajonetom" und 
mit „Zivio'' stürmten sie den Ort im mörderischen 
Feuer. 

Durch besondere Tapferkeit zeichneten sich aus : 
Feldwebel Aleksa Knezevic, Stefan Varat und Isak 
Bozic, die Corporale Mijat Jurkovic, Dane Narancic 
und Mijo Tutek, Gefreite Hija Karuga, Scharfschütze 
Marko Korian, Gemeiner Anton Jovanovic, Dujo B»u- 
kavina und Petar Culumovio. 

Bei Tapio-Bicske lieferten Otocaner, Oguliner, 
Sluiner und Banalisten ein glänzendes Gefecht gegen 
eine wenigstens fünffache Übermacht. Feldwebel Cvio 
Zegarac eroberte im Verein mit dem Unterlieutenant 
Paul Jurkovic zehn Geschütze und 4 Munitionskarren 
und erhielt dafür die goldene Tapferkeitsmedaille. 

In dem Treffen von Isaszeg wurde die dem 
Orte anliegende Höhe dreimal von Otocanern ge- 
stürmt. 

In der Schlacht bei Hegyes (14. Juli) fochten 
Likaner und Banalisten mit besonderer Auszeichnung. 

Die siegreiche Schlacht bei Temesvar, die Waf- 
fenstreckung Görgeys bei Vilägos, Arad's FaU und 
das Gefecht bei Lugos bildeten die Schlussakte des 
unheilvollen blutigen, bürgerlichen Dramas. 

Auch in den noch folgenden Kriegen 1859, 1863 
und 1866, sehen wir die Grenzsoldaten rühmlich ver- 
wendet, doch sei die Schilderung ihrer Thaten, um 
den zugewiesenen Rahmen nicht zu überschreiten, 

4 
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der eigentlichen Specialgescliiclite des Regiments 
vorbehalten. 

Wie wir schon im I. Abschnitte gehört haben, 
wurden am 1. October 1873 unsere Stammregimenter, 
deren Buhmesthaten soeben skizzenhaft geschildert 
wurden, und zwar: 
das Liccaner Grenz Inf. -Reg. Kaiser Franz Joseph Nr. 1. 

„ Otoßaner » » » Nr. 2. 

„ Oguliner „ „ „ „3. 

„ Szluiner „ „ „ „ 4 und das 1. Banal- 
Grenz-Infanterie Regiment Nr. 10. verschmolzen und 
aus denselben das neu aufgestellte „Otooaner Infan- 
terie-Regiment Nr. 79* formirt 

Das Grenz-Infanterie-Regiment Nr. 1. hatte im 
Errichtungsjahre (1746) zum Inhaber den General- 
Feldwachmeister Grafen Guiciardi, im Jahre 1753 den 
General - Feldwachmeister Freiherrn von Scherzer, 
1764 den Feldmarschall-Lieutenant Grafen Petazzi. 
Von 1763 an hatte das Regiment keinen Inhaber mehr 
und erhielt in demselben Jahre die Benennung »Lic- 
caner Grenz-Infanterie-Regiment". Seit 1. Jänner 1860 
führte das Jlegiment den Namen Seiner Majestät des 
Kaisers Franz Joseph. 

Das Grenz-Infanterie-Regiment Nr. 2. hatte bei 
seiner Errichtung (1746) den G. F. W. M. Grafen 
Herberstein zum Inhaber. Vom Jahre 17B3 an hatte 
das Regiment keinen Inhaber mehr und erhielt in 
demselben Jahre die Bezeichung „Otooaner Grenz- 
Infanterie-Regiment" . 

Das Grenz-Infanterie-Regiment Nr. 3. hätte im 
Errichtungsjahre (1746) den Obersten von Dillis zum 
Inhaber, 1750 den G. F. W. M. Baron Scherzer. Von 
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1753 an hatte es keinen Inhaber mehr und erhielt 
die Benennung „Oguliner Grenz-Infanterie-Begiment*. 

Das Grenz-Infanterie-Eegiment Nr. 4. hatte 1746 
den G. F, W. M. Grafen Petazzi zum Inhaber. Seit 
1753 hatte es keinen Inhaber mehr und hiess: „Szlui- 
ner Qrenz-Infanterie-Regiment". 

Bei dem Ghcenz-Infanterie-Eegimente Nr. 10. 
endlich, welches im Jahre 1750 als erstes Banal- 
Grenz-Infanterie-EpCgiment errichtet wurde, übte von 
1750—1809 der Banus von Kroatien die Inhaber- 
Rechte aus. Im Jahre 1823 war Inhaber; F. Z. M. 
Banus Graf Gyulai; 1832: F. M. Lt. Banus Freiherr; 
von Vlasits; 1842: GM. Banus Graf HaUer ; 1848 
F. Z. M. Banus Joseph Graf Jellaoio de Buzim, nach 
dessen am 19. Mai 1859 zu Agram erfogten Ableben 
das Begiment diesen Namen auf immerwährende 
Zeiten zu führen hatte; 1869: F. Z. M. Banus Graf 
Coronini; 1860: F. Z. M. Banus Joseph Freiherr von 
Sokoevie. Seit dem Jahre 1867 hatte das Regiment 
keinen Inhaber mehr. 

Wie wir daraus entnehmen, hat unser im 
Jahre 1873 neu errichtetes Regiment 
vom 2. Grenz Inf ante rie-Regimente die 
Benennung: ^Otooaner" und vom 10. Grenz- 
Infanterie-Regimente den Inhaber er- 
halten. 
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III. 

Geschichte des Regiments seit dessen For- 
mierung (1. October 1873). 

^is zur Formierung unseres dermaligen Regi- 
ments aus den früher erwähnten fünf Grenz- 
"Infanterie-Regimentern hatte das Linien-Infante- 
rie-Regiment Nr. 79 ^Feldzeugmeister Graf Huyn* 
geheissen. Es war mit 1. Februar 1860 aus den 
Linie-Infanterie-Regimentern Nr. 22 und 26 formirt 
worden und hatte zum Regiments-Inhaber den Feld- 
zeugmeister Carl Ritter von Franck erhalten, an 
dessen Stelle im Jahre 1867 der Feldzeugmeister 
Johann Carl Graf Huyn trat. 

Den Ergänzungsbezirk dieses 79, Linien-Infan- 
terie-Regiments hatte Nyiregyhaza gebildet. Dieser 
wurde nun mit 1. October 1873 aufgelassen und un- 
serem neu errichteten Regimente der Ergänzungs- 
bezirk der Stamm-Grenz-Regimenter Nr. 1, 2, 3 und 
10, dann der ersten zehn Compagnien des Grenz- 
Infanterie-Regiments Nr. 4, endlich der vom Infan- 
terie-Regiment Nr. B3 abzutretende Bezirk Cabar, 
Delnice und Vrbovsko mit dem Sitze und Gommanda 
in Otoöac zugewiesen. 

Vom früheren 79. Linien-Infanterie-Regimente 
hat das Regiment auch die Fahne übernommen* 
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Die Pahnenbänder stammen, u. zw.: 
Eines (Rosa mit Silberstickerei) vom genannten 
Regimente, und wurde diesem im Jahre 1861 von 
Ihrer kund k. Hoheit Gisela, Erzher- 
zogin von Österreich, mit folgender Wid- 
mung versehen, gespendet: 

„Die Treue im Herzen, vor Augen die Pflicht, 
„Das Schwert in der Faust, bis das Auge bricht." 

Die anderen drei Fahnenbänder gehörten den 
Otooanern und wurden gespendet: 

(Blau mit Silber sticker ei) Von Ihrer k. und 
k. Hoheit Hildegard, Erzherzogin von 
Österreich, der durchlauchtigsten G-emahlin wei- 
land unseres Feldmarschalls, Seiner kais. 
Hoheit des Herrn Erzherzogs Albrecht, 
im Jahre 1846 mit der Widmung: 
„Dem 1. Bataillon der tapferen Otochaner!" 

Von Ihrer k. und L Hoheit, Elisa- 
beth Erzherzogin von Österreich im 
Jahre 1848 mit der Widmung: 

„Treu und muthig bewahrt dieses Band, 
»Es sei des Sieges Unterpfand!" 

(Roth mit Groldstickerei) Von Sophie Ba- 
ronin Jellaci c-S t o k a u, der Gemahlin unseres 
Eegiments-Inhabers mit dem Wahlspruche: 

„StoBog dade, i srecajunacka." 
(a Was Gott gibt und des Helden Glück mit sich bringt.") 

Die Aufstellung des Regiments gieng trotz der 
schwierigen Verhältnisse, — (Übergang aus dem ein- 
gelebten, patriarchalischen Grenzsystem zur Linien- 
Infanterie, das Wüthen der Cholera in dem räumlich 
ausgedehnten Ergänzungsbezirke, Übernahme meist 
unpassender Monturs- und Rüstungssorten vom frü- 
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heren 79. Linien-Infanterie-Regiment, welches sich 
aus kleinen Leuten recrutirfce !) unter der energischen 
und zielbewussten Leitung des ersten Obersten und 
Begiments-Commandanten Stefan Bitter Csikos von 
Nagymezö und des Oberstlieutenants ßeserve-Oom- 
mandanten Batkovic flott yonstatten, noch dazu unter 
den Augen des damaligen Commandanten der k. u. k. 
36. Infanterie-Truppen-Division, Generalmajoren Frei- 
herm von Mondl, welcher zur Zeit vier Wochen in 
Oto6ac verweilte, und erst am 4. November — nach 
vorheriger formlicher Musterung des Reserve-Com- 
mando's und des nach Graz abrückenden neuformier* 
ten Linien-Begiments — nach Agram zurückkehrte. 

Das Regiment passierte auf dem Marsche nach 
Thouin, wo es einwaggonirt wurde, durch Cholera 
verseuchte Gegenden und brachte diese Epidemie 
thatsächlich nach Graz mit, wo an dieser Krankheit 
dreizehn Mann starben. Doch blieb die Cholera auf 
das Regiment beschränkt und wurde dasselbe nach 
wenigen Wochen von derselben befreit. 

Dieser Umstand, die Unkenntnis der Landes- 
sprache, die minderwerthigen, von den ehemaligen 
79ern übenommenen Monturen, welche der Mann- 
schaft das Ausgehen verleideten, so dass sie es vor- 
zogen, in die Felder ausserhalb der Stadt zu gehen 
und ihre heimatlichen Lieder zu singen, die neuen 
Regiments- und Gamisonsverhältnisse überhaupt 
brachten es mit sich, dass sich das Regiment 
in . der sonst angenehmen und militärfreundlichen 
Stadt Graz anfänglich nicht besonders heimisch 
fühlte, aber nach und nach stieg das Ansehen des 
Regiments bei der Bevölkerung derart, dass es noch 
vor dem Ende des Jahres 1874 zu den beliebtesten 
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Truppenkörpern gehörte, die in Grass garnisonirt 
haben. 

In der That war das Verhalten des Regiments 
ein musterhaftes, und das Einvernehmen mit der 
Bürgerschaft bUeb stets ungeträbt. Und als dann 
das mobilisierte Regiment am 13. Juli 1878 Graz 
verliess, sah es die Gxazer Bürgerschaft mit grossem 
Bedauern aus der Garnison scheiden. 

Aber auch in militärischer Beziehung befrie- 
digte des Regiment anfänglich, besonders im Schies- 
sen und im Pelddienste, konnte aber schon im Jahre 
1877 bei allen Gelegenheiten, namentlich bei den 
Brigade-Übungen nächst Weiz und den Divisions- 
Übungen bei Gleisdorf selbst hochgespannten Anfor- 
derungen entsprechen. 

Besonders vortheilhaft stand es mit den Marsch- 
leistungen und dem Felddienste, für welche Thätig- 
keiten das Regiment in seiner Mannschaft besonderi? 
beanlagte Elemente besass, so dass gelegentlich der 
Ernennung des Obersten v. Csikos zum Brigadier 
dies im Befehle des 3. Oorps-Commando's ausdrück- 
lich belobend hervorgehoben wurde (Februar 1875). 
Von 187B bis 1878 stand das Regiment unter dem 
Oommando des Obersten Michael Stipanovio. 

Beim Reserve-Commando waren die Verhält- 
nisse, — namentlich in administrativer Beziehung, — 
viel schwieriger. 

Galt es doch einen Grundbuchsstand von 16.000 
Mann ganz neu einzurahmen! 

Dazu trat noch die Misere der ungenügenden 
Unterkünfte, was zur Folge hatte, dass das 5. Ba- 
taillon im Frühjahre 1874 nach der vor Sr. k. u. k. 
Hoheit dem Herrn Erzherzog Feldmarschall Albrecht 
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in seiner Eigenschaft als Armee-Inspector in Otocac 
abgehaltenen E-evue und dabei örtlich gepflogenen 
Erhebungen, nach Zengg in G-amison verlegt wurde. 

Im Jahre 1878 machte das Regiment unter 
Oommando des Obersten Ohristianovic, das Eeserve- 
Commando unter Oommando des Oberstlieutenants 
Kokotovio den Occupationsfeldzug mit. 

Das Linien-ßegiment verliess am 13. und 14. 
JuK 1878 Graz in zwei Staffeln und wurde in Esseg 
auswaggonirt. Die weitere Strecke bis in den Auf- 
marschraum bei Brod a./d. Save wurde in Fussmär- 
schen zurückgelegt. 

Während des zehntägigen Aufenthaltes im Auf- 
marschraume herrschte eine kampfesfrohe, zuversicht- 
liche Stimmung, indem sich Officiere und Mann- 
schaft in der Hoffnung wiegten, als Nachkommen 
der fünf Grenzregimenter, die Jahrhunderte gegen 
den Erbfeind der Ohristenheit gekämpft hatten, dessen 
Kampfweise im Eegimente bekannt war, an der 
Spitze des 13. Corps zu operiren. Es kam anders! 

Weil das Regiment der Landessprache kundig 
war, wurde es aus seiner ersten Eintheilung bei der 
2. Gebirgsbrigade der 6. Infanterie-Truppen-Division 
genommen und zu Etapendiensten in die 39, In- 
fanterie-Brigade eingetheilt und kam, — insolange 
es in Bosnien verweilte, — von der Etapenlinie Brod- 
Vranduk nicht weg. 

Das Regiment löste die wichtige, schwierige 
undankbare Aufgabe, in einem insurgirten Lande 
eine lange Etapenlinie zu schützen, vollkommen. Am 
13. August nachts kam nach Doboj, welches vom 
Stabe des 2. Bataillons und 2 Compagnien besetzt 
war, der Befehl der 20. Infanterie-Truppen-Division, 
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worin das Etapen-Commando beauftragt wurde, auf 
dem rechten Bosna-Ufer eine Aufnalimsstellung zu 
nehmen und für einen Übergang über die Bosna zu 
sorgen, da besagte Division auf dem Eüokmarsche 
von Dolnja Tuzla nach Doboj begriffen war. Diesem 
Befehle wurde sofort entsprochen und so trat zu dem 
Etapendienste noch eine neue, aufreibende Thätig- 
keit hiezu. Von Affairen wäre nur noch die Streifung 
des Hauptmanns Cioeric mit der 7. Oompagnie und 
einem Zuge Huszaren nach Tesanj zu erwähnen, bei 
welcher die Insurgenten durch das entschlossene 
Angehen der Oompagnie nach kurzem Feuergefechte 
<üe Flucht ergriffen. 

Am 2. Dezember 1879 rückte das Linien-Regi- 
ment aus Bosnien in seine neue Garnison, Triest ein. 

Während das Linien-Regiment in Graz mobüi- 
sirte, wurde das 6. Stabs-Bataillon und eine Stabs- 
Compagnie in Otocac aufgestellt und an ihre Bestim- 
mung befördet. Die Bataillone des Reserve-Commando's 
wurden auf erhöhten Friedensstand gesetzt und in 
Otocac zusammengezogen. 

Am 12 Juli (1878) langte die telegrafische Wei- 
sung herab, dass das 6. Bataillon in die Oordonsge- 
gend der früheren Banalgrenze, das 4. nach Zavalje 
abzurücken, dagegen das Reserve-Commando vor- 
läufig in Otocac zu verbleiben habe. 

Am 6. August traf die telegrafische Weisung 
zur Mobilisierung des Reserve-Oommando's ein, — so- 
dann Vereinigung desselben mit den Bataillons in 
Zavalje, — wohin es am 13. August unter Mitnahme 
des Ergäuzungs-Transportes von 500 Mann von Oto- 
cac abiückte, nachdem es inzwischen noch das Ergän- 
zungs-Bataillon mit fünf Oompagnien aufgestellt hatte. 
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Unterwegs wurde höheren Orts die frühere Ordre 
abgeändert und anbefolen, dass die Concentration 
statt in Zavalje, in Petrovoselo zu erfolgen habe, 
was auch bis 18. August geschaJh. 

Das Reserve-Regiment, in die 72. Infanterie- 
Brigade Generalmajor Paul von Zach eingetheilt, 
verblieb nun in den durch geschlossene Vorposten 
gesicherten Cantonnements Petrovoselo-i^eljava bis 
6. September nachts. 

Am 6. September wurde der Reserve-Regiments- 
Commandant Oberstlieutenant Kokotovic nach Zavalje 
zum Brigade-Oommando berufen und erhielt dort- 
selbst die Mai'schdisposition für den 7. September. 
Sie lautete im wesentlichen, wie folgt: 

„In Bihao stehen bei IBOO Insurgenten, im Pfarr- 
hofe Zegar 50, im Zeltlager 200, überdies 2 Befe- 
stigungen auf der Höhe. Die Brigade wird für die 
Vorrückung 2 Colonnen und 1 Reserve bilden. 

Linke Flügel-Colonne : das Otocaner Reserve- 
Infanterie-Regiment Graf Jellaoio Nr. 79. 

Rechte Flügel-Colonne : das Linie-Infanterie- 
Regiment Nr. 23. 

Reserve: Das 1. Jäger -Bataillon, 1 Landwehr- 
Oompagnie und die schwere Feldbatterie 3/XII. 

Aufgabe der linken Flügel-Colonne: 

Pfarrhof von Zegar, Zeltenlager an der Strasse 
Zavalje-Bihac, türkisches Zollhaus. 

Rechte Flügel-Colonne : Die zwei Befestigungen 
am Debeljaca-Berge. 

Unser Reserve-Regiment trat den Marsch um 
11 Uhr nachts an und betrat nach Überwältigung 
grosser Terrainschwierigkeiten (Karst und Nacht!) 
bei Tagesanbruch das türkische Gebiet. Bei Vedro- 



69 

polje wurde um 5 Uhr früh die Gefechtsformation 
angenommen und mit der Direktion auf den Pfarr- 
hof in Zegar vorgerückt. Leider erwiesen sich die 
vier mitgenommenen Wegweiser als unverlässlich 
lind zum Unglücke brach noch ein in diesen Ge- 
genden im Herbste periodisch auftretender dichter 
Nebel auf, so dass Alles in dieses Nebelmeer ge- 
taucht schien. Dadurch kam es, dass die ursprünglich 
eingehaltene Direktion verloren gieng, und das Regi- 
ment circa um 7 Uhr 30 Minuten früh vor dem Orte 
2egar erschien, welchen es sofort stürmte. Hiedurch 
wurde das feindliche Zeltenlager allarmirt. Die im 
türkischen Zollhause befindlichen ßedifs und Insur- 
genten, sowie jene der besetzten Häuser von Zegar 
eröffneten auf unser Regiment, das mit der blanken 
Waffe gestürmt hatte, ein heftiges Feuer aus Winche- 
stergewehren. 

Wie es bei Ortsgefechten nicht selten geschieht, 
und hier insbesondere, wo man gegen mehrere Gegner 
in verschiedenen Räumen sich zu wenden hatte, so 
geschah es auch hier. Das Regiment kämpfte auf 
einmal mit verschiedenen Fronten, so dass die Eige- 
nen gefiihrdet wurden. Dazu kam noch, dass der Ort, 
in Brand gesteckt, in Flammen aufgieng, und dass 
der Regiments-Oommandant — verwundet — aus 
dem Gefechte geführt wurde. Um aus dieser uner- 
quicklichen Situation im brennenden Orte herauszu- 
kommen, musste das. Regiment den Rückzug auf die 
Höhen von Zavalje antreten. Bei diesen Kampfe hatte 
das Regiment 350 Todte und Verwundete. Beim 
Sturme allein sind 146 Mann mit dem Handzar 
verwundet worden, was wohl deutlich für die 
Hartnäckigkeit des Kampfes spricht. B a t a i 1- 
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lons-Oommandant Hauptmann Stey- 
skal, Hauptmann Napialound Lieute- 
nant i. d. R. Holm wurden erschossen, 
Ob er Hut enant Munk erhielt eine Schuss- 
wunde in die Brust, welcher er kurz nach- 
her erlag, Oberlieutenant Trbuhovic 
einen Schuss durch beide Oberschen- 
kel, Hauptmann Gruioio blutete aus 
14 Wunden und wurde von dem freiwillig herbei- 
geeilten Rechnungsunterofficier Tomljenovic aus 
der Gefechtslinie gebracht. Tomljenovic wurde hiefür 
mit der silbernen Tapferkeitsmedaille IL Ol. ausge- 
zeichnet. 

Auf den Höhen von Zavalje formierte sich das 
Regiment vor dem Generalmajor Paul Zach, welcher 
den Major Pokorny des 1. Feldjäger-Bataillons zum 
provisorischen Commandanten des Reserve-Regiments 
bestimmte und weiters anbefahl, das Lager zu be- 
ziehen, abzukochen, um dann das auf den Höhen von 
Bihao kämpfende 23. Infanterie-Regiment am Nach- 
mittage abzulösen. 

Kaum, dass man sich anschickte, diesen Befehl 
durchzuführen, erschienen Insurgentenhaufen aus der 
Richtung von Izacic gegen unsere linke Flanke. 

Major Pokorny ordnete sofort eine Front Verän- 
derung links an, befahl das 5. Bataillon unter Com- 
mando des Hauptmanns Baron Jurkovic in die Feuer- 
linie, welches das Gefecht sogleich stehenden Fusses 
annahm. Das 4. Bataillon verblieb einstweilen en 
reserve und beorderte die 16. Compagnie zur Deckung 
der linken Flanke gegen die von Petrovoselo nach 
Zavalje führende Strasse. Inzwischen wurde durch 
die Adjutanten in grösster Eile der Munitionsnach- 
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Schub aus dem Kastell bewirkt, da bei einigen Oom- 
pagnien nur noch 20 — 25 Patronen per Mann ver- 
blieben waren. 

Hierauf wurde in Staffeln vom linken Flügel 
zur Offensive übergangen und die Insurgenten völlig 
in die Flucht geschlagen. 

Um 12 Uhr 30 Minuten mittags rückte das Re- 
giment unter die Mauern des Kastells, um abzuko- 
chen und Athem zu holen. 

Am nächsten Tage wurden die gefallenen Insur- 
genten von der eigenen Sanitäts-Abtheilung bestattet. 
Es wurden 217 Insurgenten-Leichen gefunden, aber 
die Zahl der Leichen, welche von den Oorreligionären 
in der Nacht fortgetragen worden sind, war fast 
ebenso gross. 

Bedenkt man, dass das Regiment nach einem 
Nachtmarsche in Marschadjustirung und einem Orts- 
gefechte, wo es über 30O Todte und Verwundete 
gehabt hatte, unvermittelt, ohne Rast, ohne Athem 
zu schöpfen, einem frischen, erbitterten, fanatischen, 
plötzlich aufgetauchten Gegner (600 — 800 Insurgen- 
ten !) sich stellt, diesen zweiten Kampf glänzend, mit 
frohem Muthe, führt und den Gegner noch in die 
Flucht treibt, so wird man dem Regiment die vollste 
Anerkenung für dieses tapfere, ausdauernde Verhal- 
ten nicht versagen können. 

Und so sag^e auch der Brigadier, GM. v. Zach 
mit Bezug auf die ruhig ausgeführtem Evolutionen 
im Angesichte des Feindes und das tapfere Verhalten 
der Otocaner gegen die Izaoioer Insurgenten wörtlich 
zum versammelten Officierscorps : 

„Die Durchführung solch' eines Gefechtes ist 
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sonst nur auf dem Exercierplatze möglich. Das Eegi- 
ment hat sich sehr wacker geschlagen." 

Zur Ablösung des 23. Infanterie-Begiments kam 
es nicht, weil sich dieses nach Zavalje selbst zurück- 
gezogen hatte. 

Die nächsten Tage verliefen ruhig. Am 10. Sep- 
tember rückte die 71. Brigade GM. Eeinländer (48. 
Linien-, 76. ßeserve-Infanterie-Eegiment, 12. F, Jäger- 
Bataillon), als Verstärkung nach Zavalje und Herr 
Generalmajor Baron Eeinländer übernahm das Divi- 
sions-Gommando. Auch wurde von Oarlstadt ein grös- 
serer Munitionspcurk herangezogen und unser Eeserve- 
Eegiment durch Zuschub aus Otocac am 13. ergänzt. 

Am 15. September gab es ein Gefecht, bei wel- 
chem die Izacicer Türken gezüchtigt wurden, aber 
unser Regiment kam im diesem Tage nicht ins Feuer. 

Die folgenden Tage wurden mit Eecognoscie- 
rungen und Vorbereitungen für den Angriff auf 
Bihao ausgefüllt. 

Am 17. September 4 Uhr nachmittags gab Ge- 
neralmajor Eeinländer den versammelten Truppen- 
Gommandanten mündlich die Disposition zum Angriff. 
Dem eigenen Reserve-Eegimente wurde die Aufgabe 
zu Theil, mit 6 eigenen und 2 Oompagnien des 23. 
Infanterie-Eegiments die zwei Befestigungen auf der 
Debeljaca-Höhe, nach vorheriger Beschiessung durch 
die schwere Batterie, zu nehmen. 2 Oompagnien waren 
als Bedeckung des Munitionsparks bestimmt. 

Am 18. September 8 Uhr früh wurde von Za- 
valje abgerückt und der Anstieg jenseits des türki- 
schen Zollhauses erreicht. Hier wurde vom Eeserve- 
Eegiments-Oommandanten Oberstlieutenant Kokotovic 
die Disposition zum Angriff auf die gegenüberlie- 
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genden Schanzen ertheilt Bei dieser Gelegenheit haben 
sich 6 Schwärme Otooaner unter Oom- 
mando des Lieutenants in der Reserve 
T p 1 a k besonders ausgezeichnet. 

Derselbe befand sich während der Vorrüokung 
des Eegiments mit 2 Zügen vorne in der Schwarm- 
linie. Gegen 10 Uhr 16 Minuten vormittags hatten 
diese in Folge des mannshohen, dichten, äusserst 
schwer durchdringlichen Gestrüpps die Verbindung 
mit den anderen Abtheilungen augenbliks verloren 
und einen Vorsprung von einigen Hundert Schritten 
gewonnen. Sie befanden sich etwa 300 — 400 Schritte 
von der unteren Schanze entfernt, welche von unse- 
rer Batterie noch beschossen wurde. 

Lieutenant Toplak meldete nach rückwärts : 
„Beiderseits Verbindung verloren, Abtheüungen abge- 
blieben, stehe circa 300 Schritte vor der unteren 
Schanze; — was thun?" Die Ordonnanz überbrachte 
den Befehl: „Vorwärts." 

Lieutenant Toplak schleicht mit seinen sechs 
Schwärmen rasch vorwärts, gelangt bis an die Sturm- 
freiheit und bemerkt, dass sich die Türken, — da 
die Schanze von der Batterie nicht mehr beschossen 
wird, — in derselben laut lärmend sammeln. 

Er springt auf, ruft seinen Leuten, zu: „Junaci, 
eto sanac nas, hurrah!" und stürzt sich mit seinen 
braven Otocanem auf die Schanze. 

Die überraschten Türken gehen, ohne einen 
Schuss abzugeben, in wilder Flucht davon. Als Beute 
fallen in die Hände der Tapferen 18 englische Zelte, 
Munition und etwas Weissmehl. 

Nach der Einahme der Schanze war die Situa- 
tion des muthigen Häufleins wieder eine prekäre 



64 

geworden. Sie wurden von drei Seiten heftig be- 
schossen und erlitten empfindliche Verluste. Dann 
schickten sich die Insurgenten, welche die obere 
Schanze in bedeutender Übermacht besetzt hielten, 
an, diese zu verlassen und die untere Schanze wieder 
zu nehmen. 

Da kommt Lieutenant Miljus, welcher 5 Züge 
unter seinem Commando vereint hat, daher, rückt den 
Türken entgegen und wirft sie in das Unathal. 

Es kommt Major Braun und das 6. Bataillon 
herangeückt. Major Braun wird tödtlich verwundet, 
Oberlieutenant Grozdanic übernimmt das Commando 
dieser Gruppe. Unter seinem Commando werden die 
auf der Debeljaca-Höhe vor der Front stehenden 
Türken trotz ihres mörderischen Kleingewehr- und 
Artillerie-Feuers in die Flucht gejagt, beziehungs- 
weise in die Una geworfen. 

Zur selben Zeit erstürmt das 4. Bataillon die 
obere Schanze, und das Otocaner Eeserve-Eegiment 
ist nunmehr im Besitze der Debeljaca, hat also seine 
Aufgabe glänzend gelöst. 

Das Feuer der Türken lässt nach, das 23. Re- 
giment rückt, da die Debeljaca-Höhe in unseren Hän- 
den ist, im Thale vor ; auch die Brigade avancirt bis 
auf etwa 500 Sehnte vor den stark besetzten tür- 
kischen Friedhof. 

Nach 2 Uhr nachmittags versuchen die Bihacer 
aus der Festung einen OfFensivstoss gegen Popova 
kuca zu führen, welcher jedoch zum Stehen gebracht 
wird. 

Ein zweiter Haufen Türken versucht das 23. 
Infanterie-Regiment zu werfen, — vergebens. 
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Darauf wird das Geschütz- und Gewehrfeuer 
wieder sehr lebhaft und nimmt erst bei Einbruch 
der Dunkelheit ein Ende. 

In diesem glänzenden Gefechte hat das Regi- 
ment gleich anfangs beide Bataillons-Oommandanten 
— die Majore Ballasko und Braun, — und 
circa 100 Mann verloren. Ausser den genann- 
ten Tapferen hat sich auch Oadetof&ciers-Stellver- 
treter Gabriel Sasic durch besonderen Muth hervor- 
gethan. 

Am 19. September flohen die Türken in folge 
der, an den vorhergehenden Tagen, insbesondere 
aber am 18. September erlittenen Niederlagen, aus 
der Festung gegen Peci und Kladus. 

Um 9 Uhr vormittags wurde die weisse Fahne 
in Bihac gehisst. 

Um 10 Uhr begannen die Verhandlungen wegen 
der Übergabe der Festung und um 1 Uhr nachmit- 
tags zog das 1. Feld- Jäger-Bataillon im Angesichte 
der Division mit klingendem Spiele in die gefallene 
türkische Festung ein» 

Ein türkischer Stabsof&cier, 11 Ober- und Sub- 
altemofß eiere, circa 80 Artilleristen und neun Ge- 
schütze wurden als Gefangene, respective Kriegsbeute 
nach Zavalje gebracht. 

An den weiteren Tagen des September wurde 
das Eeserve-Regiment zumeist zur Entwaffnung der 
Bevölkerung, zu Streifungen und zum Patrouillen- 
dienste verwendet und rückte dann am 30. Septem- 
ber in die Winterquatiere nach Petrovac, Kulen-Vakuf 
und Bjelci. 

Aber schon am 25. Oktober wurde das Eeserve- 

5 
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Regiment nach Krajina verlegt und auf den erhöhten 
Friedensstand gesetzt 

Für das tapfere Verhalten im Ocoupationsfeld- 
zuge wurden dekorirt: 

a) Beim Linien-Eegimente : Oberst Christi- 
anoyi6 mit dem Orden der Eisernen Krone 
3. Cüasse. 

Hauptmann W i 1 1 a s und Lieutenant in der 
Beserve Polanec mit dem Verdienst- 
kreuze; 

b) Beim ßeserve-Eegimente : Oberstlieutenant 
Kokotovic mit dem Orden der Eisernen 
Krone 3. Classe. 

Lieutenant i. d. R Toplak mit dem Orden 
der Eisernen Krone 3. Classe. 

OberHeutenant D e m i 6 mit dem Verdienst- 
kreuze. 

Lieutenant Miljus mit dem Verdienst- 
kreuze, sämmtliche Orden und Ehrenzeichen mit 
der Kriegsdecoration. 

Ausserdem erhielten 8 Of&oiere den Ausdruck 
der Allerhöchten Zufriedenheit (jetzt Militär- Ver- 
dienst-Medaille am Bande des Militär- Verdienstkreu- 
zes) zuerkannt und wurden zahlreiche Personen des 
Mannschafbsstandes mit TapferkeitsmedaiUen ge- 
schmückt. 

Die Namen und die detaillirte Beschreibung 
ihres tapferen Verhaltens muss Biaummangels hal- 
ber der Specialgeschichte des B.egiments vorbehalten 
bleiben. 

Ln April 1880 kehrte das Eeserve-Regiment 
in die Ergänzungs-Station Otocac zurück und nahm 
den Friedensstand an. 
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Das Regiment stand nun (von 1880 an) unter 
den Befehlen des Herrn Obersten Simon Radakovic. 

Am 17. Jänner 1882 wurde das Linien-Regiment 
aus Triest naoTi Pola verlegt. 

Mit 1. Jänner 1883 traten bedeutende und 
tief eingreifende Änderungen im Organismus des 
Heeres in Wirksamkeit, zu welchen die Aufhebung 
der bisher bestandenen General- und Militär-Com- 
manden zählen, an deren Stelle Corps-Oommanden 
nach dem Territorial-System errichtet wurden. Eine 
Oonsequenz dieser Unformation war die Aufstellung 
der Infanterie-Regimenter 81 bis 102 aus den fünften 
Bataillonen der bisher bestandenen 80 Regimenter 
bei gleichzeitiger Auflösung der Reserve-Commanden. 
So wurde unser 6. Bataillon dem neu errichteten 
Infanterie-Regimente Nr. 97 einverleibt, das Reserve- 
Commando aufgelassen und unser Ergänzungsbezirk 
verkleinert. Auch kam in folge des Territorial-Sy- 
stems das Regiment noch im Herbste 1882 von Pola 
nach Piume in Garnison. 

Vom Jahre 1884 bis 1889 war Oberst Johann 
Edler von Zorics Regiments-Commandant. 

Im Jahre 1888 wurde ein Bataillon des Regi- 
ments nach Trebinje verlegt, und hat das Regiment 
diese exterritoriale Eintheilung eines Bataillons bei 
dessen zweimjdigem "Wechsel bis zum Herbste des 
Jahres 1897 behalten. 

Vom Jahre 1889 bis zum Jahre 1894 wurde 
das Regiment vom Herrn Obersten Heinrich Iva- 
nossich von Küstenteld befehligt. 

Unter seinem Commcmdo hatte das Regiment 
zweimal das Glück, unter den Augen des Allerhöch- 
sten Kriegsherrn, unseres AUergnädigsten Kaisers 
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und Königs aufzutreten (und zwar gelegentlich des 
Aufenthaltes Seiner Majestät in Fiume (1891) und 
bei den grossen Kaisermanövern in Ungarn (Q-üns 
1893) und hiebei die Allerhöchste kaiserliche Aner- 
kennung zu erringen. In Unter-Pullendorf bei Güns 
sagte Seine Majestät wörtlich zum Obersten, ßegi- 
ments-Commandanten : ,,Ich habe gestern Ihr Regi- 
ment defilieren und heute im Gefechte gesehen und 
kann Ihnen nur meine vollste Zufriedenheit ausspre- 
chen. Das Regiment ist sehr schön!" 

Im Jahre 1894 übernahm Oberst Leodegar von 
Chizzola das Regiments-Oommando, erkrankte jedoch 
und wurde im Früjabre 1897 mit Wartegebühr beur- 
laubt. 

Während seiner Oommandoführung wurde das 
Regiment nach Oarlstadt (Herbst 1895) in Garnison 
verlegt, wo es sich dermalen auch befindet. Nach 
dem Obersten von Chizzola übernahm Herr Oberst 
Heinrich Hennevogl Edlör von Ebenburg das Regi- 
ments-Oommando. 

Unter seiner Oommandoführung begeht unser 
Regiment heuer am 1. October die Jubelfeier seines 
fünf- und zwanzigjährigen Bestandes in der derma- 
ligen Formation. 

Wie wir aus der skizzenhaften, schlagwortar- 
tigen Darstellung der Heldenthaten der Stammregi- 
menter und des Regiments ersehen haben, ist die 
Geschichte unseres Regiments mit der Geschichte 
seiner Stammregimenter und mit der Geschichte der 
k. k. Militärgrenze eng verknüpft. 

Denn die Otocaner, Oguliner, Likaner, Sluiner 
und Banalisten sind die Ahnen unserer jetzigen Sol- 
daten, und unser Mannschaftsmateriale ergänzt sich 



aus denselben Bergen und Thälern, um welche jahr- 
hundertelang die erbittertstyen Kämpfe gegen den 
Erbfeind der Christenheit geführt worden sind. Wenn 
auch fünf und zwanzig Jahre in unseren raschen 
Zeitläuften einen verhältnismässig kleinen Zeitab- 
schnitt darstellen, so sind doch die Kriegsthaten des 
jungen Regiments geeignet, mit Achtung verzeichnet 
zu werden. Die Erinnerung an jene Helden aber, 
welche in unseren Stammregimentem gekämpft haben, 
wird in den Herzen tüchtiger Soldaten, welche 
den eigenen Werth an dem Werthe der Anderen 
messen, nie verlöschen. 

Die Verdienste der Otooaner um den Allerhöch- 
sten Thron, die Opfer an Gut und Blut, womit sie 
erkämpft wurden, werden stets in den Blättern der 
Weltgeschichte glänzen. m 
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